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Hoffmann zu Holleben der Zimmermeiſter Jfland doſelbſt für die Ortſchaften
dorf,

Der Magiſtrat.
Am 22. Auguſt er. wird die hieſige Stadt mit dem II. Bataillon Jnf. Rgt. Nr. 36
bequartirt werden.

Die Vurerpian Volthen Einwohner hieſiger Stadt insbeſondere nachſtehender Straßen
Markt, Entenplan, Gott ardtsſtraße, Mälzerſtraße, große und kleine Ritter-

aße, Preußerſtraße, Johannisſtraße, Overburgſtraße, Tieferkeller, Oelar Brhi z e e Saalſtraße, Hüterſtraße Roßmarkt,
a. d. Geiſel, Vorwer
Meuſchauerſtraße,

Kurzeſtraße, am Neumarktsthor, Neumarkt und

werden hierdurch aufgeſordert, die erforderlichen Quartiere bereit zu halten.
Wegen event. Ausmiethung der Mannſchaften wollen ſich die Hausbeſitzer bis ſpäteſtens

3den 19. d. Mts. mit uns in Verbindung ſetzen.
Merſeburg, den 12. Auguſt 1895.
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Die Einquartierungs-Deputation.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 19. Auguſt 1895. Abends 6 Uhr.

Außerordentliche geheime Sitzung
Merſeburg, den 14. Auguſt 1895,

Der Vorſteher der Stadtverordneten

Perſonalien. [3103

Witte.

Merſeburg, den 15. Auguſt 1895

Friedrich Engels und die
ſocial demokratiſche „Wiſſen-

ſchaft.“
Jn der ſocialdemokratiſchen Preſſe wird der

Tod des Freundes von Karl Marx, Friedrich
Engels in London laut beklagt. Das iſt ganz
natürlich. Friedrich Engels hatte anderthalb
Menſchenalter hindurch mit Marx zuſammenge
arbeitet, mit ihm gemeinſam das kommuniſtiſche
Manifeſt im Jahre 1848 und andere Schriften
verfaßt, nach Marxens Tode deſſen Nachlaß,
insbeſondere den zweiten und dritten Band des
Werkes: „Das Kapital“, herausgegeben und
zuletzt die Stelle des oberſten wiſſen
ſchaftlichen Berathers der Partei ein-
genommen. Engels war auch gewiß kein unbe
deutender Mann, und die Trauer um einen
ſolchen Veteranen der Partei iſt daher begreiflich.

Ein gewiſſes Maß von Ueberſchwang in der
ſocialdemokratiſchen Todtenklage könnte man des

halb ſchon hingehen laſſen. Aber die Auslaſſungen
der ſocialdemokratiſchen Bätter gehen weit da
rüber hinaus, Dieſe nehmen den Mund ſo
voll, als ob eine Leuchte der Wiſſenſchaft erſten
Ranges dahingegangen ſei. Engels hat aber
gar keineſelbſtſtändigen wiſſenſchaft-
lichen Forſchungen hinterlaſſen und
nur ſeine Aufgabe darin geſeheg, die von Marx
aufgeſtellten und hinterlaſſenen Lehren auf die
Socialdemokraten in mö,licher Reinheit zu über
tragen. Nichts iſt verkehrter, als den verſtorbenen
Engels als den Mann der Wiſſenſchaft ſchlecht
hin zu feiern.

Dieſe Verkehrtheit der Socialdemokratie er
kiärt ſich daraus, daß für ſie alle Wiſſenſchaft
in den von Marx mit viel Scharfſinn und
kraſſer Einſeitigkeit ausgedachten Lehrmeinungen
beſchloſſen iſt. Sind ſie doch auch mit keinem
Schritt über Marx und ſeine Lehrſätze hinaus-
gekommen. Die Geſchichte ihrer Programme
zeigt, daß die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen von
Marx nicht in einer einzigen Beziehung
befruchtend auf ſie für neue Forſchungen ge-

Nachdruck verboten.)

Der Geigenheiner vom Karwendel.
Eine Geſchichte aus dem großen Kriegsjahr 1870,

Von M. Titelius.

(Schluß.)

Bei dieſen Worten, welche von der dicht-
gedrängten Menge mit lautloſer Stille angehört
worden waren, brach nun alles in einen nicht
enden wollenden Jubel aus: „Der Tannenſepp
iſt unſchuldig! Hurra dem Tannenſepp! Der
Geigenheiner iſt ſein Retter, hurra dem Geigen-
heiner! Der brave, der tapfere Heiner ſoll leben
hochl hoch!“

So ging es lange fort, bis endlich Ruhe ge
koten wurde und die Verhandlung ihren Fort
gang nahm, und bis ſchließlich gegen Abend der
Spruch der Geſchworenen, der auf völlige Frei-
ſprechung lautete, verkündet wurde.

Schon während der Verhandlung hatte man
Anwandlungen von Ohnmachten am Sepp be
merkt, jetzt konnte ihn Heiner gerade noch mit
ſeinem Arm auffangen, denn der Arme brach
nun völlig zuſammen.

Heiner hielt ihn bis er ſich etwas erholt
hattte, dann geleitete er ihn durch einen menſchen
leeren Gang ins Freie und ſetzte ſich mit ihm
auf eine Bank. Doch auch hier war alsbald
wieder eine Menſchenmenge um die beiden ver
ſammelt.

„Kommt mit zum Brücklwirth! er hat neuen
Anſtich, und wir halten euch freil“ riefen alle
„und feinen Enzian hat er, Sepp! du haſt den
ja alleweil ſo gemocht,“ flüſterte ihm Heiner ins

wirkt haben, ſondern daß ihre Entwickelung
darin beſtanden hat, Marx allmählich
unter Ausſchluß jeder Abweichung und
ſelbſtſtändiger Gedanken zum Parteipapſt zu
machen. Der Entwurf des jetzt gültigen Pro
gramms, das den Sieg von Marx über die
Laſſalle'ſche Richtung beſiegelte, rührte von
Engels her und enthält nichts, was nicht ſchon
im kommuniſtiſchen Manifeſte enthalten wäre,
nur daß aus taktiſchen Gründen der im Mani-
feſt verheißene gewaltſame Umſturz herausge
laſſen iſt.

Die ganze ſocialdemokratiſche „Wiſſenſchaft“
iſt, abgeſehen von Marx, gleich Null, und die
maßloſe Verherrlichung Engels als großen
Vertreters der Wiſſenſchaft im Grunde nur ein
glänzendes Armuthszeugniß.

Der Kaiſer in England.
Aus Lowther wird berichtet: Kaiſer Wil-

helm legte am Dienſtag mit einer von Lord
Lonsdale überreichten goldenen Kelle einen Stein
im neuen Parkthorhaus „Thrumby Lodge“ am
Südeingang zu Lowther Caſtle und taufte es
„Kaiſerthor“. Der Kaiſer hat ſeinen Gaſtgeber
Lord Lonsdale zur Parade des Gardekorps in
Berlin und zu den Kaiſermanövern bei Stettin
eingeladen. Am Mittwoch wollte der Kaiſer
ſich an einer Jagd auf Birkhühner betheiligen.

Volitiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Folgendes Schreiben der
Großherzogin Luiſe von Baden ver-
öffentlicht die „FrauenvereinsZtg“:

„Es iſt mein Wunſch, daß in dieſen Tagen, da vor 25
Jahren unſere gemeinſame Hi fsthätigkeit aufgerufen wurde
ad zu raſcher Entwickelung gelangte, um ſich in immer
feſter werdender Organiſation während der ganzen Kriegs
zeit und über deren Dauer hinaus ſegensreich zu erweiſen,
ein Wort daukbarer Erinnerung alle diejenigen
Frauen Badens erreiche, die damals ſo freudig und willig
die mannigfaltigſten Aufgaben übernahmen. Unvergeſſen
ſteht in den Herzen derjenigen, die damals mitwirkten, vie
Zeit der Sorge, welche uns Alle vereinizte, da, erſt in
unmittelbarer Nähe und daun in weiterer Ferne, die
Kämpfe ſich vollzogen, die, ſieghaft beſtanden, unſerem Vater
lande den Frieden errungen, deſſen wir uns in Dankbarkeit
freuen dürfen Unvergeſſen iſt in meinem Herzen die Opfer
willigkeit, Hingebung und Schaffensfreudigkeit, welche, alle
Schichten der Bevölkerung durchdringend, in der Thätigkeit
unſeres badiſchen Hilfsvereins ſeinen erhebendſten Ausdruck
fand. Unvergeſſen ſeien die Vielen, die, damals mitwir
kend, bereits heimgegangen ſind. Mein Blick wendet fich
in tiefer Bewegung auf das erhabene Bild meiner
in Gott ruhenden Mutter, welche, uns Allen vor
anleuchtend, bis zu ihrem Lebensende unſerem Verein eine
gütige und weiſe Gönnerin blieb. Jch möchte hier mit
dieſem kurzem Wort an alle Mitglieder der damals thätigen
Hilfsvereine meinen tiefempfundenen Dank ſagen
für die ungauslöſchlich meinem Herzen eingeprägten Er
fahrungen jener großen Zeit einer Liebesthätigkeit, deren
ſegenereiche Folgen uns zu der ſo weit verbreiteten Ver
einswirkſamkeit geführt und geleitet hat, der Gott auch
ferner ſeinen Segen bewahren wolle.“

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wird
den Rückweg von Alt-Auſſee über Salzburg

Ohr, Doch Sepp ſchüttelte das vorzeitig er
graute Haupt und hielt ſich feſter am Heiner.

„Nit zum Brücklwirth, Heiner! ins Bett!“
flüſterte er, und da Heiner keinen beſſeren Rath
wußte, brachte er den Kranken mit Hilfe
einiger anderen ins nahe Wirthshaus zum
Roſenſtöckl, wo er ſelbſt logierte, und legte ihn
in ſein eigenes Bett.

Schon ſeit einer Woche war der Sepp im
Roſenſtöckl, zu krank, um das Bett verlaſſen zu
können. Heiner, an den er ſich mit wahrer
Leidenſchaft anklammerte, pflegte ihn wie einen
Bruder, obwohl er ſich in der Stille wohl
ſagte, daß er eigentlich längſt auf dem Wege
nach München ſein ſollte, um ſich nach einer
Stelle umzuſehen. Natürlich kamen täglich und
ſtündlich Beſuche von nah und fern, um, in Neu
gierde oder in Liebe, ſich die Helden des Tages
anzuſehen und ihnen irgend eine Freude zu
machen, einen Dienſt anzubieten.

Heiner that die Liebe wohl, aber Sepp waren
alle Menſchen außer ſeinem Heiner läſtig, be
ſonders widerten ihn ſeine Kameraden von
früher und ihr wildes Treiben an. „So ein
Jahr Gefangenſchaft giebt wohl Zeit zum Nach
denken, und wenn man immer den Tod durch
den Henker vor Augen hat, vergehen einem die
dummen Späße aus dem Grund,“ ſagte er.
„Daß ich ſchnell dem Tode entgegengehe, weiß
ich, und iſt mir lieb, aber du, Bruderherz! biſt
ſchuld, daß es nicht der Henkerstod iſt, ſondern
ein frommer Chriſtentod das danl' ich dir
ewig

Dann ſagte er wieder einmal: „Glaub's,

Heiner, ich hab beten gelernt in der langen
Leidenszeit!“

„Jch auch!“ ſagte Heiner, „ſonſt hätt ich's
nicht durchgemacht, ſonſt ertrüg ich's heute nicht,
ſo ein elender Krüppel zu ſein!“

Unter den Beſuchern, die ſich des Sepp und
des Heiner beſonders annahmen, war der Amts-
richter der erſte, Anfangs haßte ihn der Sepp
und wandte ſein Geſicht ab, wenn er kam, all
mählig faßte er Vertrauen zu ihm. Eines
Tages, als er eben kam, während Heiner nicht
da war, faßte der Sepp ſich ein Herz und fragte,
ob der Herr Richter ihm nicht helfen wolle,
ſeine paar Ackerſtreifen und ſeine Matte mit
dem Häuschen, das ihm noch gehöre, zu ver-
kaufen, um den Erlös dem Heiner zu geben;
„es iſt wohl nicht viel, aber ich hab leider ſonſt
nichts!“ ſeufzte er.

„Hat man euch denn noch nicht zum Antritt
eurer Erbſchaft von der Nandl, eurer Groß-
mutter aufgefordert fragte plötzlich der Amts-
richter.

„Nein, bewahre!“ antwortete der
machte große Augen,

„Nun, dann kommt's heute oder morgen, die
Urkunden ſind fertig, das weiß ich. Das ge-
fundene Geld, 2300 Gulden, ebenſo ihr Häus-
chen an der Be nitzer Klamm und eben
alles, was ſie hatte, iſt euer, Jhr ſeid ein reicher
Mann, Tannenſepp!“ rief der Richter herzlich.

„Jch? ich ſtammelte der Kranke, „o, Gott
ſei Dank! nun iſt meinem Heiner geholfen! O
Herrl jetzt helfen Sie mir auch, das alles feſt

Sepp und

und München nehmen und am Freitag in
Berlin eintreffen.

Die feierliche Ueberreichung des Ehren
bürgerbriefes der Stadt Dortmund an
den Staatsſekretär v. Stephan hat am Mitt
woch ſtattgefunden. Hieran ſchloß ſich die Er
öffnung des neuen Oberpoſtdirections Gebäudes
in Dortmund, die einen feierlichen Verlauf nahm
und wobei Staatsſecretär v. Stephan die Er
öffnungsrede hielt.

Die Zulaſſung der Feuerbe-
ſtattung iſt durch das fürſtliche Miniſterium
von Schwarzburg Rudolſtadt abgelehnt
worden,

Geh. Rath Krupp ſchenkte anläßlich der
Feier der nationalen Gedenktage der
Arbeiterpenſionkaſſe der Gußſtahlfabrik
eine Million Mark.

Der Provinzialausſchuß Rheinlands hat
beſchloſſen, daß die Mariaberger Anſtalt
zum Ankauf für die Provinz nicht geeignet
ſei, dieſelbe ſoll indeß bis zum 15. März 1899
gemiethet werden. Bis dahin ſoll eine neue
Jrrenanſtalt nach bewährtem Muſter erbaut und
eine neue Heilanſtalt für Epileptiſche bei St
Wendel errichtet werden.

Der Vorſtand des Vereins der Jn-
duſtriellen des Regierungsbezirks Köln hat
beſchloſſen, den Arbeitern, welche 1870/71 am
Kriege theilgenommen haben, den Sedantag
unter Vergütung eines vollen Tagelohnes ganz
freizugeben, der übrigen Arbeiterſchaft von
S Uhr Nachmittags an, ebenfalls ohne Lohn
abzug.

Die diesjährige Pilgerfahrt deut
ſcher Katholiken nach Lourdes (im
franzöſiſchen Departement Oberpyrenäen) findet
nicht ſtatt. Wie das „A. P. T,“ erfährt.
unterbleibt die Fahrt auf Wunſch des Kardinal-
Erzbiſchofs von Köln, vermuthlich um unliebſame
Zwiſchenfälle zu verhüten, die dieſen Sommer
wo die deutſchen Siege vor 25 Jahren beſonders
gefeiert werden, in Frankreich vielleicht zu be
fürchten wären.

Mittwoch fanden auf dem Schlacht
feld von Colombey-Noiſſeville unter
Betheiligung vieler Veteranen Erinnerungs-
feiern an den Denkmälern ſtatt. Es wurden
zahlreiche Kränze niedergelegt. Artillerie gab
Ehrenſalven ab. Jm Park von Colombey wurde
das neue Denkmal des 13. Jnf, Regiments in
Münſter feierlich eingeweiht.

Die Statiſtik der Arbeitsloſen,
wie ſie gelegentlich der jüngſt ſtattgehabten Ge
werbezählung verſucht worden iſt, ſoll bekannt-
lich bei der Volkszählung im December
wiederholt werden. Es ſoll infolgedeſſen
mit der Veröffentlichung des Ergebniſſes, wie es
ſich bei der Gewerbezählung herausgeſtellt,
hat, ſo lange gewartet werden bis die Er-
gebniſſe der Decemberzählung vorliegen. Dieſe

gemacht und geſchrieben wird, ehe es zu ſpät iſt
ich ſpürs's ich mach's nur noch kurz!“

„Gern, ich will nachher gleich den Notar
holen; aber wo hätte ſich unſer Heiner ſolch ein
Glück träumen laſſen! Wenn Jhr ihm das
Geld auch nur leiht, nicht einmal ſchenkt kann
er ein flottes Geſchäft kaufen Jhr könnt noch,
lange leben, Sepp! braucht drum nicht gleich zu
ſterben!“

„Schicken Sie lieber gleich den Notar ach
ſo ein ungeahntes Glück!“ rief der Kranke ſehr
aufgeregt.

„Welches Glück?“ fragte Heiner, der eben ins
Zimmer trat,

„Laß dir das vom Notar erklären, den der
Herr Amtsrichter gleich holen will,“ ſagte Sepp
mit der eigenthümlichen, ungeduldigen Haſt
Schwerkranker.

Als der Richter gleich darauf fortging, bat
Sepp ſeinen Heiner, ihm nur noch das zu ver
ſprechen, daß er bis zum Ende bei ihm aus-
halten wolle, wie es auch komme; und als
Heiner dies verſprochen hatte, dankte er ihm
nochmals für alles, alles und ſagte, er könne es
ihm nie vergelten, nie. „Herzbruder fügte er
hinzu, „geh noch ein wenig in die Luft und
bring mir friſchen Waldgeruch heim, wenn
du kommſt, ſollſt du dann etwas Näheres er
fahren

Der Heiner ging verwundert fort, er ging
auf der Straße nach M. zu, auf dieſem Weg
war er ja der Vronik ein wenig näher, das
that ihm wohl, denn er hatte alle die Zeit
nichts von ihr gehört. Als er wieder heim kam

W Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen. S
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Abſicht iſt nun verſchiedentlich abfällig
beurtheilt worden. Demgegenüber weiſt die
„Berl. Korr.,“ das Organ des Miniſters v. Köller,
darauf hin, daß bei umfangreichen Erhebungen,
wie ſie die Berufs und Gewerbezählung gehabt
hat, deren Ergebniß ſelbſt hinſichtlich einer
einzelnen Frage ſich nicht ſchon nach wenigen
Wochen überſehen läßt. Zum Schluß wird
eſagt:s Sinn könnte es haben, ein Bild der Oeffent

lichkeit zu übergeben, das nach dem Urtheil Aller ein
ſchließlich der Socialdemokratie einſeitig und unzuläng-
lich ſein muß. Doch nur den, dem unlauteren Beſtreben
Derjenigen Vorſchub zu leiſten, welche ein Jntereſſe daran
haben, „durch einen Mißerfolg des erſten Verſuchs die
ganze Sache zu diskreditiren.“

Ein „Verein zur Förderung des
Polenthums“ iſt in Smogulec im preußi-
ſchen Regierungsbezirk Bromberg ins Leben
getreten. Kürzlich wurde ein Waldfeſt ver
anſtaltet, welches den Charakter eines polniſchen
Volksfeſtes annahm. Die Arbeiter des Grafen
in Smogulee werden, wie das „Bromb. Tgbl.“
ſchreibt, bei jeder Lohnzahlung ermahnt, bei
keinem Deutſchen zu kaufen, ſondern
ihren Bedarf vei polniſchen Kaufleuten
zu decken. Beſitzer von Smogulec iſt Major
Graf Hutten Czapskti im 14, Huſaren-
regiment in Caſſel, welcher wiederholt ſeinen
eigenen deutſchnationalen Geſinnungen feierlich
und öffentlich Ausdruck gegeben haben ſoll.
Danach iſt anzunehmen, daß Graf Hutten von
den oben erwähnten Vorgängen auf ſeinem Gute
nichts weiß

Dänemark. Das Befinden des Königs
von Dänemark iſt z. Z. wieder recht gut, und
der 77 jährige Monarch befindet ſich den ganzen
Tag außer Bett. Die allgemeinen Bedenken
mit Bezug auf ſein Befinden ſind indeß ſo
wenig geſchwunden, daß der Arzt, Profeſſor
Studsgaard, bis auf Weiteres im kgl. Schloß
Bernſtorff Wohnung genommen hat.

OeſterreichUngarn. Bei der Königin
Marie von Hannover in Gmunden bilden
ſich Bläschen am rechten Auge. Man befürchtet,
daß auch das linke Auge von der Krankheit er-
griffen werden und möglicherweiſe eine voll
ſtändige Erblindung eintreten könnte.

Belgien. Jn Brüſſel iſt gegenwärtig
die int erparlamentariſche Friedens-
confe renz zu ihren diesjährigen Berathungen
zuſammengetreten. Es iſt das 6. Mal, daß ſich
dieſe Vereinigung mit ihren idealen aber in der
Wirklichkeit noch kaum bemerkbar gewordenen
Zielen zu einem Congreß zuſammengefunden hat.
Da mit dieſen Verſammlungen die langen Re
den ſo ziemlicher ausſchließlicher Selbſtzwecke
ſind ſo kann es nicht Wunder nehmen daß
die erſte Sitzung mit Begrüßungsreden ausge
füllt wurde. Der deutſche Deligirte
Dr. Hirſch hielt eine ſehr lange Rede, in
der er ausführte, Deutſchland wolle den Frieden.
Es ſei Pflicht der Regierungen die Nationen ſo
viel als nur irgend möglich von den Militärlaſten
zu befreien, welche den Ruin der Völker ebenſo herbei-

ſührten wie der Krieg ſelbſt. Der Delegirte
Dänemarks gab die Erklärung ab, daß man
ſich in ſeiner Heimath eifrig damit beſchäftige,
das Prinzip des internationalen Schiedsgerichts
in die Geſetzgebung aufzunehmen. Der Ver-
treter Oeſterreichs wendete ſich in ſeiner
Rede hauptſächlich gegen die Unterdrückung der
ſloveniſchen, rumäniſchen und ſerbiſchen Natio-
nalitäten in Ungarn. Hierauf gaben die Ver
treter der verſchiedenen Nationen eine Ueberſicht
über die Fortſchritte der Friedensliga in den
einzelnen Ländern.

England. Eine Abſchwächung der
viel veſprochenen Standardartikel
gegen unſern Kaiſer und die deutſche
Regierung ſucht nunmehr die Londoner „Mor-
ning Poſt“ herbeizuführen, in dem ſie erzählt,
daß es in England kein officiöſes
Blatt gäbe, durch das alſo die Regierung
ihre Meinung ausdrückte. Die wirklichen Weit

theilungen der Miniſterien gaben ſich ſtets ſchon
durch ihren geſperrten Druck kund. Man kann
ſie allerdings während eines Decenniums an
den Fragen abzählen. Nebenbei zeichnen ſie ſich
durch Kürze aus. Anſicht und Action trägt ein
engliſcher Miniſter in Reden vor. (Wenn durch
dieſe Darlegung wohl auch glaubhaft gemacht
wird, daß die tactloſen Aeußerungen des Stan-
dard deſſen eigenes Elaborat ſind und nicht etwa
auf Jnſpirationen des Miniſterpräſidenten be
ruhen, ſo enthalten ſie anderſeits doch auch in
keiner Weiſe eine Desavouirung des viel be-
rufenen Artikel, und das könnte man in Deutſch-
land denn doch am Ende verlangen. (D. R)

Frankreich. Der im vorigen Jahre aus
Paris ausgewieſene holländiſche Anarchiſt
Alexander Cohen, der dann in der Straf-
ſache der 30 Anarchiſten im Verſäumniß Ver
fahren zu 20jährigem Zuchthauſe verurtheilt
wurde, iſt freiwillig nach Paris zurückgekehrt
und verlangt die Erneuerung des Verfahrens.
Er wurde vorläufig verhaftet. Der
Pariſer „Goulois“ bringt einen in
der Pariſer Preſſe völlig vereinzelten lob
preiſenden Artikel über Ferdinand
von Bulgarien dieſen edlen franzöſiſchen
Prinzen, dieſen erlauchten Bourbonenſprößling,
verſichert, Rußland werde ihn demnächſt an
erkennen und ſpricht die Erwartung aus, daß
die franzöſiſche Regierung unverweilt dieſem
Beiſpiele folgen werde. Es waren in den letzten
Tagen übrigens auch andre Anzeichen vorhanden,
daß der Koburger mit den Pariſer Organen
auf bewährtem Wege Fühlung zu gewinnen
ſucht.

Rußland. Nach officiöſen Petersburger
Auslaſſungen, zweifelt man in ruſſiſchen Kreiſen
nicht daran, daß Japan dem durch Rußland ge
ſtützten Standpunkte Chinas Rechnung tragen
werde. Jn Japan dürſte aber geringe
Neigung zur Nachgiebigkeit vorhanden ſein,
ſo daß die Gefahr einer neuerlichen Ver
ſchärfung der oſtaſiatiſchen Kriſe
beſtehen bleibt.

Serbien. Der Miniſterrath ertheilte dem
Kriegsminiſter die Vollm acht, ſofort für die Aus
rüſtung der Armee mit Magazingewehren Sorge
zu tragen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Das Reich stagsmandat niedergelegt hat in

einer ſoeben dem Bureau des Reichétags zugegangenen
Schreiben Frhr. v. Gültlingen (Nagold-Neuenburg,
freonſ.) infolge ſeiner Ernennung zum Landgerichtsdirector,

Deutſche Gedenkfeiern und franzöſiſche
Empfindlichkeit.

Zur 25 jährigen Gedenkfeier der großen Tage
von 1870/71, die in allen deutſchen Landen
mit patriotiſcher Begeiſterung begangen wird,
ſind Stimmen laut geworden, dieſe Feier nicht
auch auf franzöſiſches Gebiet zu übertragen und
etwa in Zügen zu den Grabhügeln der in fran
zöſiſcher Erde gebetteten Kameraden zu ziehen
und dieſe Gräber auszuſchmücken. Es könnte
dadurch, wie hervorgehoben wurde, leicht zu pein
lichen Zwiſchenfällen kommen und Deutſchland
könnte an ſolchen dann nicht die Schuld von
ſich abwälzen. Jn dieſem Sinne hatten ſich, wie
wir bereits früher erwähnten, die „National-
Zeitung“ ſo wie die „Kreuz-Zeitung“
ausgeſprochen und auch die „Neueſten Nach
richten“ vertreten dieſelbe Anſicht, meinen
aber, daß unter dem Schutze der franzöſiſchen
Regierung vielleicht durch ein Comitee an einem
beſtimmten Tage die deutſchen Gräber auf fran
zöſiſchem Boden mit Kränzen geſchmückt werden
ſollten wie es mit franzöſiſchen Gräbern auf
deutſchem Boden geſchieht. Jndeſſen hat nun der
Bezirkspräſident von Metz der Vete-
ranen Deputation, ſowie Korporationen das
Ueberſchreitender franzöſiſchen Grenze
unterſagt. Außerdem wurde verboten,
daß die Kränze, welche für die Gräber auf
franzöſiſchen Boden beſtimmt ſind, Schleifen

en
und hörte, daß der Notar dageweſen war, und
was der Sepp für ihn gethan hatte, wußte er
gar nicht, wie ihm geſchah, Er brach in
Thränen aus nud dankte Gott mit erhobenen
Händen für die Rettung aus tiefer Noth. Der
Amtsrichter aber, der ihm auf Sepps Bitte
alles erklärt hatte, drückte ihm warm die Hand
und rief: „Habe ich's nicht geſagt, dem Auf-
richtigen läßt es Gott gelingen

Der Tannenſepp machte es nicht mehr lang.
Mit dem häufig ſolch Schwerkranken eigenen
Wunſch nach Veränderung ſehnte er ſich in den
nächſten Tagen nach ſeinem neuen Eigenthum,
dem Häuschen ſeiner Großmutter an der
B. nitzer Klamm überzuſiedeln. Heiner
brachte ihn mühſam genug dahin. Aber er
ſollte ſich nicht lange des neuen Heims freuen,
ſchon in der folgenden Nacht ſtarb er in den
Armen und unter den Gebeten ſeines treuen
Heiners. Dank der Umſicht und Sorgfalt des
Amtsrichters waren die Erbverhältaiſſe für
Heiner ſo klar geordnet, daß ihm unbeanſtandet
alsbald das Erbe zufiel.

So kam es, daß unſer Geigenheiner im oberen
Jſarthal blieb und nicht nach München ging.
Als die Kunde von der Wendung der Dinge
und des Geigenheiners glücklicher Erbſchaft nach
M. drang, wurde der alte Pfeifer auf einmal
von einem mächtigen Patriotismus befallen. Er
zog plötzlich einen einbeinigen Schwiegerſohn
weitaus allen zweibeinigen vor, „denn“, ſagte
er, „die Opfer, die er dem Vaterland gebracht

hat, wiegen alles auf und decken alle Narben
und Mängel zu!“ Nun erinnerte er ſich auch
plötzlich wieder an Heiners ausgezeichnet feines
Gehör und war überzeugt, daß er mit der Zeit
für den feinen Theil des Geigenmachens wieder
ganz geſchickt werden könne. Unſer Freund
lächelte wohl zu ſolch wunderbarer Umwandlung
der Geſinnung. Es machte ihm im Grunde
wenig aus, ob der Pfeifer ihm aus Patciotis-
mus oder aus anderen Gründen die Vronik gab,

daß ſeine Vronik aus reiner, heiliger Liebe
ſein Weib wurde, das wußte der Heiner, und
das genügte ihm.

Der kleine Kram in allerlei zum Geigenmachen
nöthigen Material und Werkzeug, womit Heiner
anfing, iſt vald zu einem blühenden Geſchäft ge
worden, das ihn, ſeine Vronik und mehrere
herzige, kleine Blondköpfe reichlich nährt. Das
kleine Gütchen an der B. nitzer Klamm, wo
der Sepp ſtarb, hat er nicht verkauft, ſondern
einem invaliden Kameraden um mäßigen Preis
verpachtet. Dahin ſpaziert die Familie an
ſchönen Sommerſonntagen, und der Amtsrichter
aus K. mit den Seinen ſtellt ſich auch oft dazu
ein, und man erzählt ſich die alten Geſchichten
vom Krieg und Sieg gegen Frankreich und vom
armen Sepp und anderen, und freut ſich des
warmen Sonnenſcheins und der ſchönen Berge
und des goldenen Friedens im geeinten großen
Vaterland.

Ende.

in deutſchen Farben tragen dürfen Hier-
durch giebt die deutſche Reichsbehörde einen glänzen

den Beweis, daß ſie nicht daran denkt, den be
ſiegten Gegner durch die Erinnerungsfeiern be
ſchämen oder verletzen zu wollen. Noblesse oblige.
Daß man jenſeits der Vogeſen die Nobleſſe
Deutſchlands anerkennen und die Schlußfolge-
rung der Verpflichtung daraus ziehen möge, iſt
zu wünſchen, muß aber doch noch ſehr abgewartet
werden. Der jüngſte Erlaß des Miniſters
des Jnnern an die franzöſiſchen Behörden über
die ſofortige Ausweiſung von Aus
ländern, die an antipatriotiſchen
Kundgebungen theilnahmen, wird im
Allgemeinen als ganz berechtigt angeſehen, wenn
natürlich auch jedermann in Deutſchland weiß,
daß ſich dieſer Erlaß auf einen eventuellen Be
ſuch deutſcher Kriegervereine auf den franzöſiſchen
Schlachtfeldern bezieht. Die „Köln. Ztg.“
ſchreibt zu derſelben Frage:

„Durch den Erlaß des franzöſiſchen Miniſters des Jnnern
kann nur die Auffaſſung Derer beſtärkt werden, die ſich
von Anfang an gegen die Ausführung des Gedankens aus
ſprachen, Kranzſpenden durch Abordnungen an jenen Gräbern
niederlegen zu laſſen. Wir vermuthen denn auch, daß die
jenigen Vereine, die ſich mit dieſer Abſicht trugen, bereits
davon Abſtand genomwen haben. So wie die Dinge nun
einmal liegen, iſt es mit dem deutſch franzöſiſchen Grenz
verkehr eine eigene Sache, und es iſt am beſten, wenn
jeder in ſeinem Hauſe bleibt. Unſererſeits würden
wir ficher nichts dagegen haben, wenn franzöſiſche Abord
nungen Kränze auf den Gräbern der in Deutſchland be
grabenen franzöſiſchen Soldaten niederlegten, ſoweit
das in einfacher, jeder Herausforderung
ſich fernhaltender Weiſe geſchähe. Zu ver-
ſchiedenen Malen haben wir gezeigt, daß wir die frau-
zöſiſchen, bei uns liegenden Todten zu ehren wiſſen, und
auch jetzt bei der 25jährigen Wiederkehr der blutigſten
Schlachttage werden wir dafür Sorge tragen, daß auch die
feindlichen Gräber gleich den deutſchen eines Schmuckes
nicht entbehren. Wir haben das immer ſo gehalten, weil
wir es für anſtändig halten, ohne dabei auf Gegenſeitigkeit
zu rechnen. Sollten die Franzoſen das deutſche Beiſpiel
nachahmen, ſo würde das gewiß in Deutſchland hohe
Anerkennung finden. Thun ſie es nicht, ſo werden
wir uns ſagen, daß die Franzoſen noch nicht zu einer
ruhigen Auffaſſung herangereift ſind. Jn keinem Falle
dürfen wir Frankreich auch nur den leiſeſten Vor
wand geben, vor Europa die Behauptung aunfßzuſtellen,
daß wir verletzende oder herausfordernde Kundgebungen
auf franzöfiſchen Boden getragen hätten.

Vorſicht über Vorſicht.
Eine Warnung vor deutſchen Er-

innerungsfeiern an den großen Krieg von
1870/71 auf franzöſiſchem Gebiet, alſo
an den Gräbern gefallener Veutſchen, die in
Frankreich liegen, bringt jetzt auch die „Kreuz.
Ztg.“, indem ſie ſchreibt:

Jn Frankreich verfolgt man den Lauf der deutſchen Er
innerungsfeiern natürlich mit geſpannter Aufmerkſamkeit
und man muß anerkennen daß die Haltung der fran
zöſiſchen Preſſe im Großen und Ganzen eine beſonnene iſt,
die profeſſionirten Hetzblätter natürlich ausgenommen. Jn

einem Wioment allerdings machte ſich eine allgemeine Er
regung geltend, und zwar auf die Zeitungsnachricht, die
deutſchen Kriegervereine wollten auch die auf franzöſiſchem
Boden befindlichen Gräber ihrer gefallenen Kameraden
ſchmücken. Wenn es ſich nun auch keineswegs um die
Vereine in Maſſe ſondern höchſtens um einzelne Mit
glieder handelte, ſo hielten wir es doch für beſſer,
derartige Dinge überhaupt zu unter
laſſen. Niemand kann leugnen daß für jeden Fran
zoſen die Erinnerung an 1870 trübe Empfindungen
bergen muß, und ſolche möglichſt zu ſchonen bleibt
gewiß eine ſchöne Pflicht. Es iſt dabei natürlich ganz
ſelbſtverſtändlich, daß wir von derartigen zarten Rückſichten
uns im eigenen Lande nicht leiten laſſen können, um ſo
weniger, als fie uns vielleicht gar als Schwäche ausgelegt
werden könnte. Was wir in Deutſchland ſelbſt
thun, geht aber keinen Franzoſen etwas an betreten wir
aber franzöfiſchen Grund und Boden, ſo ändert ſich die
Sache beträchtlich. Eine Garantie, daß dabei ſtörende
Zwiſchenfälle ausgeſchloſſen bleiben, iſt nicht zu geben, und
ſollte Unvorhergeſehenes ſchließlich doch geſchehen, ſo könnten

wir uns den Vorwurf nicht erſparen, die Sache ſelbſt ver
ſchuldet zu haben. Einer derartigen Eventualität dürfen
wir uns aber nicht ausſetzen.

Aus Bulgarien.
Es gewinnt nunmehr voch den Anſchein, als

werde ſich in Sofia die weitere Entwicklung der
Dinge in Ruhe vollziehen. Der wichtigſte
Factor für dieſe Vorausſicht beſteht in der
Thatſache, daß Rußland eine Note in dem
Sinne, ſie werde Ferdinand von Koburg nun
und nimmermehr anerkennen, erlaſſen hat, nicht
beſteht. Wenn bisher noch Zweifel über das
Vorhandenſein eines ſogenannten Communiqués
beſtanden, ſo ſind ſie jetzt beſeitigt: Rußland
hat ſich amtlich bisher noch nicht gegen die
bulgariſche Dynaſtie geäußert. Oder hatte es ſich
geäußert, ſo iſt die Aeußerung anullirt worden,
augenblicklich beſteht kein Communiqus. Nun
hat der Koburger natürlich Oberwaſſer;
wenig kümmert ihn das Urtheil des übrigen
Europas, auf Rußland allein iſt ſein
Fürchten und Hoffen gerichtet. Daß
in Sofia noch immer bveunruhigende Ge-
rüchte auftreten bedarf kaum der Erwähnung.
Es wird von großen militäriſchen Maßnahmen,
ja ſogar von einer theilweiſen Mobiliſtrung der
Armee geſprochen. Auch ſonſt ſollen große ver
änderungen bevorſtehen, ſo ſoll Stoilow
demiſſioniren und Petrow, mit der
militäriſchen Dictaturbetraut, an deſſen
Stellen treten. Jn Regierungskreiſen werden
dieſe Alarmgerüchte ſammt und ſonders als jeder
Begründnng bar bezeichnet. Der eben erwähnte
Petrow, gegenwärtiger bulgariſcher Kriegsminiſter
erklärte, er habe wie alljährlich die Reſerven zu
Uebungen einberufen die Mannſchaften gingen
demnächſt wieder heim Niemand denke an
die Dictatur, die völlig unnütz ſei.
Europa habe durch Bulgarien, das das Bedürf-
niß nach Ruhe habe, keine Ueberraſchungen
zu gewärtigen. Am Tage nach ſeiner Heimkehr
empfing Fürſt Ferdinand die Peters-
burger Deputation Er ließ zuerſt den

Metropoliten Clement bei ſich eintreten und
verweilte mit ihm über eine Stunde lang im
Geſpräch darauf wurden die übrigen Deputations
mitglieder empfangen, Der Fürſt ſprach ſich
befriedigt über deren Mittheilungen aus
gab ſeiner Zuſtimmung zu der Haltunz
derſelben in Petersburg Ausdruck und erklärte
durch die Mühe, die ſie ſich in Petersburg gaben,
haben ſie jedenfalls dem Lande, der Dynaſtie
und ſeiner Perſon einen großen Dienſt
erwieſen. Auch das „Wiener Fremden-
blatt“ meldet, Clement ſei mit der beſtimmten
Ueberzeugung aus Petersburg zurückgekehrt, daß

die Möglichkeit der Anerkennung des
Koburgers durch Rußland wirklich
beſtehe. Bedingung hierfür ſei: Ferdinand müſſe
Bulgare werden, darin liege eine Reihe von
Forderungen, beſonders aber der Uebertritt
des Dynaſtenhauſes zur griechiſchen
orthodoxen Kirche und die Einwilligung
des Prinzen, daß die Sobranje durch einen Be
ſchluß um die Entſendung eines ruſſiſchen
Vertreters nach Sofia (à la Kaulbars
bittet, Ruſſiſcherſeits beſtehe keine Abſicht, ſich
in die innere Politik Sofias einzumiſchen. Die
bulgariſchen Ruſſophilen verlangen die unmittel-
bare Anlehnung an die äußere Politik Rußlands;
nur durch dieſe Anlehnung könne ein Groß-
bulgarien, das Macedonien, Adrianopel und den
ſerbiſchen Bezirk Niſch umfaſſe, verwirklicht werden.

Provinz und ümgegend.
Freyburg, 14. Auguſt. Die Leiche

der am Freitag in der Unſtrut ertrunkenen Frau
wurde heute an den Mühlwerken gelandet.

f Lieskau, 14. Auguſt. Es wird unſere
Leſer intereſſiren, zu erfahren, daß der erblindete
Forſtgehilfe Albert Rabe aus Lieskau, das un-
glückliche Opfer zweier gemeiner Mordbuben,
jetzt mit ſeiner langjährigen Braut, Anna
Henning, den Bund fürs Leben eingegangen iſt
Zum Wohnort haben die jungen Leute das
Heimathtsdorf des Herrn Rabe, Goltewitz in
Anhalt gewählt.

f Aſchersleben, 15. Auguſt. Preis
ſuche und Schönheitsconcurrenz. Wegen der
erſt am 26. d. Mts, ſtattfindenden Eröffnung
der Hühnerjagd im Herzogthum Anhalt wird
der Anmeldtermin für die am 9, 11. Septb,
er, hierſelbſt ſtattfindende Preisſuche und
Schönheitsconcurren z auf den 5, Sept, er.
verſchoben.

f Eisleben, 15. Auguſt. Hier ſind zwei
neue Erdſtöße erfolgt. Der letztere war von
ziemlicher Heftigkeit, ſo daß leichtere Gegenſtände
wie Fenſterſcheiben, Ofenthüren u. ſ. w. klirrten.
Soviel ſich bis jetzt überſehen läßt, iſt dieſer
Erdſtoß faſt im ganzen Senkungsgebiet empfunden
worden.

f Nordhauſen, 14, Auguſt. Die Straf
kammer des Landgerichts zu Nordhauſen ver
urtheilte den dortigen beſoldeten Stadt-
rath Felix Leinweber wegen Cartell-
tragens zu einem Tage Feſtungshaft. Der-
ſelbe hatte ſeiner Zeit eine durch die Bismarck-
feier hervorgerufene Duellforderung des
erſten Bürgermeiſters Schuſtehous dem
Stabsarzte a. D. Dr. Goldhorn in Nord-
hauſen überbracht, Goldhorn lehnte ab, wurde
von dem erſten Bürgermeiſter öffentlich der Un
wahrheit geziehen und legte hierauf ſein Amt
als Vorſitzender des conſervativen Vereins zu
Nordhauſen nieder. Der erſte Bürgermeiſter
Schuſtehous iſt, wie in der Strafkammerſitzung
bekannt wurde, vom Militärgerichte in dieſer
Sache wegen Herausforderung zum Zweikampfe
ſchon vor einiger Zeit zu einem Tage Feſtungs
haft verurtheilt worden, doch wurde dieſe Strafe
im Gnadenwege auf einen Tag Stubenarreſt er
mäßigt, Dadurch war die Höhe der Strafe
Leinwebers von ſelbſt gegeben. Beide ſind
Reſerveofficiere.

Wie aus Nordhauſen berichtet wird, iſt
geſtern das Kreuz auf die Krone des Kyffhäuſer-
Denkmalthurmes feierlich aufgeſetzt worden
Dem Kaiſer und dem Landesherrn Fürſten
Günther zu Schwarzburg-Rudolſtadt wurde die
Vollendung des Thurmes telegraphiſch angezeigt.

f Sondershauſen, 14, Auguſt. Bei Ge
legenheit eines Tanzvergnügens im Gaſthaus
„Zum grauen Löwen“ in Jecha gerieth der
19 jährige Tiſchler Brandt aus Stockhauſen mit
hieſigen Burſchen namentlich dem 20 jährigen
Maurergeſellen Leopold Wenſel in Streit.
B. begleitete nämlich ein Jechaer Mädchen nach
Hauſe und wurde dabei von Jechaer Burſchen
verfolgt und derartig bedrängt, daß er zum
Meſſer griff und Wenſel Stiche in Hals,
Kopf und Lunge verſctzte. Herbeigeeilte
Aerzte legten zwar ſofort einen Nothverband an,
doch ſchon auf dem Wege nach dem Landes-
krankenhauſe ſt arb Wenſel. Brandt wurde
Montag Morgen im Hauſe ſeiner Eltern in
Stockhauſen verhaftet. Derſelbe iſt geſtändig
und will aus Nothwehr gehandelt haben,
Auch ein anderer Jechaer Burſche hat Stiche am
Halſe erhalten, doch ſind die Verletzungen leichterer

Art.
Delitzſch, 14. Aug. Cin bedauerlicher

Unglücks fall ereignete ſich geſtern Nachmittag
beim Entladen einer kleinen Bollerkanone, Der
Geſelle des Schloſſermeiſters Herrn Mietzſch
verſuchte in der Annahme daß das Rohr nur
mit Papier vollgeſtopft ſei, dasſelbe mit einem
glühenden Eiſen auszuvrennen. Beim dritten
Male entlud ſich der Schuß und verletzte dem
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Rummer 191. 1895.
Geſellen den Zeigefinger der rechten Hand er
heblich. Der Betreffende kann immerhin von
Glück ſagen, daß ſeine Unvorſichtigkeit nicht mit
größeren Nachtheilen für ihn verbunden iſt.

Acrnſtadt, 14, Auguſt. Aus einem
Nachbarorte wird folgendes heiteres Ge
ch ichtchen berichtet: Kommt da der Pächter

auf den Gutshof, auf welchem ſich eine größere
Anzahl von Buben aus dem Dorfe herum-
tummelt; dieſelben ſtarren von Schmutz, der im
Geſichte aufs Schärfſte hervortritt, ſo daß der

ächter ihnen entſetzt zuruft: „Jungen, wie
ſeht Jhr aus! Jhr habt Euch wohl nicht ein
mal gewaſchen Die Antwort: „Nee, gewaſchen
haben wir uns nicht, Herr Amtmann, wir haben
ja Ferien.!“

t Brotterode, 14, Auguſt, Hilfe für
Brotterode thut nach wie vor von allen Seiten
recht dringend noth, wenn auch die Theilnahme
für die ſo überaus ſchwer heimgeſuchte Einwohner

aſt immer weitere Kreiſe des Vaterlandes er
greift! So haben wir an anderer Stelle ge
meldet, daß das Berliner Stadtverordneten
kollegium der Gemeinde Brotterode die Summe
von 10 000 M. aus ſtädtiſchen Mitteln als Bei
hilfe bewilligt hat. Des Weiteren erfährt man,
daß der Bürgermeiſter ous Hamburg die
Leitung der dortigen Sammlungen in die Hand
genommen und daß ſich in Bremen ein Hilfs
komitee gebilbet hat. Bis jetzt iſt im Hinblick
auf die aus der Nothlage ſich ergebende Bedürf-
nißfrage nur ein kleiner Bruchtheil gedeckt und
ſo iſt es wohl die beſondere Pflicht der Preſſe:
immer wieder hervorzuheben, daß noch ſehr, ſehr
viel geſchehen muß, um dieſen ſo überaus ſchwer
geſchädigten Mitmenſchen einen halbwegs auf-
richtenden Ausblick in ihre Zukunft zu eröffnen.

t Gleſien, 14. Auguſt. Geſtern Abend
kurz nach 7 Uhr brach in einer Hofſcheune des
Rittergutes Gleſien auf bis jetzt unermittelte
Weiſe Feuer aus, welches beide Hoſſcheunen,
ſowie den Kuhſtall in Aſche legte. Es wird
böswillige nene be vermuthet.
Faſt bis unmittelbar vor Ausbruch des
Feuers ſind in der Scheune Arbeiter mit
Abladen und Einpanſen von Hafer be-
ſchäftigt geweſen. Die Leute hatten den Guts-
hof kaum im Rücken, als der Rauch ſchon aus
der Scheune drang. Da in dem Kuhſtalle über
130 Stück Rindvieh ſtanden, ſo mußte man vor
Allem auf das Reiten des Viehes bedacht ſein,
was auch ohne jeden Unfall glücklich gelang.
Da die Scheune und der Stall faſt voll geſtopft
von Getreide, Heu und Stroh waren und auch
erhebliche Körner-Vorräthe auf dem Stalle
lagerten, ſo handelt es ſich um einen ſchweren
Verluſt, welcher mit 70 80000 Mark
nicht zu hoch veranſchlagt iſt und den, wie wir
hören, die LandFeuerSocietät zu tragen

at.b Gotha, 14. Auguſt. Am zweiten Renn
tage am Boxberge kam im Prinz Philipp Ren-
nen Rittmeiſter Kimmerle vom 4, bayeriſchen
Chevauxlegers Regiment beim großen Graben
zu Fall und blieb bewußtlos liegen. Nachdem
er vom dienſtthuenden Arzte und ſeiner mitan-
weſenden Gattin im Wagen nach dem Sattel-
platz geholt worden war, kam er wieder zu ſich,
Aeußerlich ließen ſich Verletzungen irgendwelcher
Art an ihm nicht feſtſtellen, doch mußte er ſeine
weitere Betheiligung an ſpäteren Rennen des
Tages aufgeben.

Stast und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſcheiftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, 15. Auguſt.

m. Der Verſchönerungs Verein
hält nächſten Montag, den 19. Auguſt Nachm.
4 Uhr in der „Reichskrone“ ſeine General Ver
ſammlung ab, zu welcher die ſtimmberechtigten
Mitglieder, ſowie Theilnehmer und Freunde
eingeladen ſind.

x Der kirchliche Verein der Alten-
burg veranſtaltet nächſten Sonntag Nachmittag
3 Uhr einen Famitlien- Nachmittag im
„Ritter St, Georg.“ vie uns ferner mitgetheilt
wird, hat die Hauptanſprache Herr Landwaiſen
haus Director Bethmann-Langendorf,
ein Mitkämpfer des glorreichen Krieges von
1670,/71 freundlichſt üvernommen, und wird
derſelhe in der ihm eigenen ſeſſelnden Weiſe
ſeine Kriegserlebniſſe ſchildern. Gewiß dürfte
dieſer Hinweis auf den in Ausſicht ſtehenden
Vortrag des in hieſigen Kreiſen ſo beliebten
Redners mit dazu beitragen, dem Familiennach-
mittage eine recht zahlreiche Theilnahme ſeitens
der Vereinsmitglieder und ihrer Angehörigen,
bezw. Gäſte zu ſichern.

(Ehrenpreis.) Die Stadtbehörde von
Weißenfels hat anläßlich der daſelbſt in den
nächſten Tagen ſtattfindenden Hauptverſammlung
des Stolze'ſchen Stenographenbundes
für die Provinz Sachſen und Anhalt
einen Ehrenpreis von 25 Mark geſtiftet, welcher
bei dem mit der Verſammlung verbundenen
Wettſchreiben zur Vertheilung kommen ſoll.

(7) Ein amer Reiſender, Ein merk-
würdiges Spiel des Zufalles ergab es, daß der
„D-Zug“ auf der Thyeilſtrecke Leipzig-Corbetha
Mittwoch nachts von Leipzig aus nach Markran-
ſtädt mit nur einem Fahrgaſte beſetzt war und
von da aus bis Corvetha die 15 km lange
Strecke vollſtändig leer fahren mußte. Merk-
würdigerweiſe war der eine Fahrgaſt derſelbe,

Merſeburger Kreisblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.)
der am Sonntag vorher in demſelben Zuge trotz
gelöſter Platzkarte wegen Ueberfüllung die Strecke
Leipzig Markranſtädt ſtehend zurücklegen mußte.

Eine ſeltſame Erkrankung der
Hände und Arme hat ſich in einigen Gegen
den unter den Landleuten gezeigt, Sie beſteht
in merkwürdigen, geſchwulftartigen Anſchwellungen
an den bezeichneten Gliedern, ohne daß die da-
von Beſallenen zunächſt wußten, woducch ſie ſich
das Leiden zugezogen. Die ärztlichen Unter
ſuchungen haben nun ergeben, daß die betreffen
den Vandleute mit Verletzungen bezw. kleinen
Wunden an den Händen wie ſie gerade die länd
lichen Arbeiter ſo leicht und häufig ſich zuziehen
auf den Aeckern Kunſtdünger ausgeſtreut haben
welcher Chiliſalpeter und Kaliſalze ent-
halten hat, Dieſe Stoffe, die, wenn ſie ins
Blut gelangen, äußerſt gefährlich wirken, ſind
durch den Kunſtdünger in die offenen Verletzungen
der Landleute eingedrungen und haben an den
Händen und Armen Entzündungen der Lymph-
gefäße und damit Blutvergiftungen hervorgerufen
welche in mehreren Fällen die Amputation der
erkrankten Gliedmaßen nothwendig machten. Es
wird daher auf Grund dieſer Feſtſtellung
von ärztlicher Seite dringend gemahnt, mit ſo
genannten „Kunſtdüngern“ äußerſt vorſichtig
umzugehen und bei der geringſten Verletzung an
den Händen keinen ſolchen auszuſtreuen, oder
mindeſtens nicht nur mit der unverhüllten
Hand zu berühren.

r .ò

Conceſſionsentziehung. Die Re-
gierung zu Merſeburg hat ein Verbot erlaſſen,
das nach einem Bericht des „Weißenf,
Kreisbl.“ auf „allgemeinen Widerſpruch“ ſtößt.
Seit einiger Zeit iſt der am Lützen er Denk
mal befindlichen Reſtauration die Conceſſion
entzogen worden. Das Blatt bemerkt hierzu:
„Die Reſtauration erfreute ſich zu allen Jahreszeiten

einer ſtarken Frequenz unzähliger Fremden, welche den
Schwedenſtein und ſonſtige Sehenswürdigkeiten aus dem
30 jährigen Kriege beſichtigten. Es wird natürlich recht
hart empfunden wenn die Beſucher nach ſtundenlanger,
mühſeliger Wanderung im Reſtaurant ankommen und
weder für Geld noch gute Worte eine Labung erhalten
können. Daß dieſe merkwürdige Verfügung auch das
Lützener Gewerbsleben ſchädigt, iſt klar. Der Lützener
Magiſtrat iſt eifrig bemüht, die Differenzen mit der Re
gierung zu Merſeburg zu löſen und die Schankconceſſion
für die Denkmals Reſtauration aufrecht zu erhalten
Die Regierung wird wohl ihr Gründe für die
Entziehung der Conceſſton gehabt haben. Daß
das „W. K.“ aber nicht rechtzeitig über dieſelben
verſtändigt worden iſt, erſcheint geradezu ent
ſetzlich.

Vermiſchte Nachrichten.
(Fürſt Bismarch) hat ein Schreiben nach Eden-

koben gerichtet, in welchem er allen Städten der Pfalz
für die ihm verliehenen Ehrenbürgerbriefe und die ihm be
wieſene große Anhänglichkeit herzlich dankt. Der Fürſt
rühmt auch die vortrefflichen Weine und die landwirth
ſchaftliche Schönheit der Pfalz. Wie die Geſchäftsſtelle
des Bundes der Landwirthe für Pommern bekannt
giebt, ſind die Meldungen zur Theilnahme an einer even
tuellen Huldigungsfahrt nach Friedrichsruh
„infolge der überaus bedrängten Lage der pommerſchen
Landwirthe“ in ſo geringer Zahl eingegangen, daß von
der Veranſtaltung einer ſolchen Fahrt zum Altreichskanzler
vorläufig Abſtand genommen werden muß.

(Ein eifriger Radfahrery) iſt der Großfürſt
Thronfolger von Rußland. Vor einigen Tagen nun hatte
derſelbe, ſo wird aus Kopenhagen berichtet, einen
heftigen Zuſammenſtoß mit einem anderen Radfahrer, einem
jungen Kaufmann, ſo daß beide nebſt ihren Fahrrädern an
der Erde lagen. Die beiden Fahrer kamen baid wieder
auf die Beine, ſie hatten ſich keinen erheblichen Schaden
gethan, aber die beiden Fahrräder, beſonders das des
Kaufmanns, waren unbrauchbar geworden. Der Großfürſt
erbot ſich ſogleich, den verurſachten Schaden zu erſetzen, da
es ſich indeſſen zeigte, daß dieſer gegen 100 Kronen aus
machte, der Großfürſt aber eine ſolche Summe nicht bei
fich hatte, ſo erhielt der Kaufmann die Weiſung, das
Geld im Schloſſe zu erheben. Der Großfürſt fuhr ſpäter
mit ſeinem zerbrochenen Fahrrad in einem Wagen heim.

(Tuberkuloſe Serum.) Der Profeſſor
Maragliano an der Univerſität Genug theilte dem
Medieiniſchen Congreß in Vordeaux die Reſultate ſeines
Tuberkuloſeſerums mit, welches er von Pferden, Hunden
und Eſeln durch Einimpfung menſchlichen Tuberkuloſegifts
in bisher unerreichter Stärke gewonnen habe. Der
Geſammtbericht umfaßt 83 Fälle, davon 29 Heulreſultate
bei gutartigen Erkrankungen, d. h, bei dem Fehlen ſtärkerer
thätiger Weikrobenanſammlungen.

(Exhumirung.) Jn Seifhennersdorf wurde
am 7. d. Mts. die Leiche eines 21 jährigen Mädchens wieder
ausgegraben und von einer gerichtuchen Commiſſion unter
ſucht. Das Mädchen, Lina Franze, wurde am 23. v. Mts.
in der Wohnung ihres Herrn, des Fabrikbeſitzers Freude,
vermißt und nach läugerem Suchen in dem Leiche hinter
der Fabrik todt aufgefunden. Die Leiche zeigte im Geſicht
Spuren von Verletzungen und am Halſe eine ringartige,
mit Blut unterlaufene Anſchwellung, auf Grund deren ein
herbeigerufener Arzt erklärte, daß vorher eine Strangulation
ſtattgefunden hade. Ob ein Mord oder Selbſtmord vor
liegt ſollte nun erſt die Unterſuchung ergeben und die
Commniſſion hat conſtatirt, daß ſich das Mädchen erſt zu
hängen verſucht habe, und dann in den Teich geſprungen ſei

(Erſtochen.) Jn der Nacht zum 12, Auguſt hat in
der Gabelsbergerſtraße zu München ein Wortwechſel
zwiſchen drei Burſchen und einem Soldaten ſtattgefunden.
Derſelbe artete ſchließlich in Thätlichkeiten aus, in deren
Verlaufe der Soldat einen der Burſchen mit ſeinem Seiten
gewehr durch einen Stich in das Herz lödtete.

Eine ſeltene Naturerſcheinung) hat das
Hagelwetter kürzlich in Eſſen geboten, Jn einer von den
gefallenen hühnereigroßen Hagelſchloſſe hat der Producten
händler G. hier ein einen halben Finger langes Fiſchchen
eingeſchloſſen vorgefunden. Der Curioſität halber und auch
um eine Erklärung für dieſe Erſcheinung zu haben, ſchickte
Herr G. das Fiſchchen dem Director des Zoologiſchen Gar
tens zu Münſter, Prof. Landois, ein. Derſelbe gab in
ſeinem Antwortſchreiben folgende Erklärung Der Fiſch iſt
ein kleiner Ciprinus Kollari, ein Blendling zwiſchen
Karpfen und Karauſche. Der Fiſch muß durch einen
Wirbelwind bezw. eine Waſſerhoſe aus einem Fluß zur
Wolkenhöhe gehoben und dort im yHageleis eingebacken
worden ſein,

(Räuberbanden.) Eine hundert Mann ſtarke
Bande zerſtörte in Macedonien den Ort Janakli und
metzelte alle Einwohner nieder. Eine Räuberbande hat
im Kreiſe Alexandropol im ruſiſchen Gouvernement Tiflis

einen Paſſagier Poſtwagen überfallen, von den ſich zur
Wehr ſetzenden Paſſagieren zehn und ebenſo einen Poſtillon
getödtet. Militär fahndet nach den Räubern, von welchen
auch bereits einige verhaftet ſind.

Eiſenbahnunfälle.) Bei der Station Ober
hauſen in Bayern fuhr infolge falſcher Weichenſtellung
der Augsburger Schnellzug auf ein Nebengeleiſe, wo vier
leere Viehwagen ſtanden, zwei der letzteren wurden voll
ſtändig zertrümmert und die Böſchung hinabgeworfen. Die
anderen beiden ſind ſtark beſchädigt, ebenſo die Locomotive
des Zuges. Einige Paſſagiere find unbedeutend verletzt.
Drei Schulknaben, welche vom Felde kommend vor dem
eingetrelenen Regen Zuflucht in einem der leeren Wagen
ſuchten, wurden ſchwer verwundet. Jn Opladenlöſten
ſich mehrere Wagen von einem Güterzuge ab und ſtießen
mit einem anderen Zug zuſammen. Faſt alle Wagen
wurden zertrümmert, ebenſo die Locomotive. Der Loco
motivführer iſt todt, ein Bremſer ſchwer verletzt. Jn
folge Zugentgleiſung wurden bei Ratibor 18 leere Güter
wagen zertrümmert. Menſchen ſind vicht verletzt.

Eine großartige Spielhölle) iſt in dem be
kannten böhmiſchen Kurort Marienbad entdeckt worden.
Franzöſiſche Unternehmer haben vor einiger Zeit dort ein
großartiges Etablifſſement, „Des Etrangers“ errichtet,
welches nur Unterhaltungszwecken dienen ſollte. Die
Behörde erfuhr jedoch, daß ſich dort eine regelrechte Spiel
bank etablirt hatte. Auf Befehl des Statthalters erſchien
unmittelbar vor dem Concert eine behördliche Kommiſſion
und verbot den Anweſenden, deren Zahl auf etwa zwei
hundert angegeben wird, das Etablifſement zu verlaſſen.
Es wurden im Spielſaal zahlreiche Perſonen beim Spiel
betroffen und bedeutende Summen Geldes beſchlagnahmt,
ſowie der Spielſaal mittels amtlicher Siegel geſchloſſen.
Gegen die betr. Perſonen iſt das gerichtliche Verfahren
eingeleitet,

(Feuersbrunſt) Die Strafanſtalt Ancona iſt
vollſtändig niedergebrannt, doch gelang es der Feuerwehr
gemeinſchaftlich mit einem ſtarken Militäraufgebot, ſämmt
liche 300 Gefangene, die ſich durchaus muſterhaft benahmen
und an den Löſcharbeiten betheiligten, in Sicherheit
zu bringen.

(Eine an Jack den Aufſchlitzer erinnernde
vierfache Mordthat) wurde in Mansfield in der
engliſchen Grafſchaft Nottingham verübt. Ein Chambre
garniſt Namens Wright ſchnitt in der Nacht ſeiner
Wirthin, einer Wittwe Reynolds, deren beiden Söhnen im
Alter von 16 und 15 Jahren und dem Enkelkind von 4
Jahren die Kehlen durch. Frau Reynolds war entkleidet
und vollſtändig aufgeſchlitzt. Der Mörder ſteckte alsdann
das Haus in Brand und brachte ſich ſelbſt einen Schnitt
in die Kehle bei, der aber nicht lebensgefährlich iſt. Hierauf
ſtellte er ſich der Polizei. Das Motiv der That iſt unbe
kannt man vermuthet Mordwahnſinn.

(Heftige Gewitter) gingen über London und
einem großen Theil Süd Englands nieder. Jn Nord
Bedfordſhire] mußte der Verkehr auf mehreren Eiſenbahnen
wegen des faſt wolkenbruchartigen Regens eingeſtellt
werden. Das Unwetter hat der Ernte großen Schaden
zugefügt. Jn Douglas auf der Jnuſel Man ſchlug der Blitz
in das Woodburne Hotel zwei Kellner wurden betäubt.
Mehreren Leuten wurden die Schirme zerſplittert.
Ein furchtbares Unwetter hat im ruſſiſchen Gou
vernement Pleskau 120 Dörfer betroffen. Hagelſchlag
vernichtete die ganze Ernte; gegen 40 Häuſer wurden von
einem Orkan meilenweit entführt. Die Zahl der Todten
und Verunglückten wird auf 30 bis 40 Perſonen geſchätzt.

Ein über die Kölner Gegend niedergegangenes Ge
witter mit ſtarkem Hagelſchlag hat großen Schaden ange
richtet. Theilweiſe ift die Feldfrucht vollſtändig vernichtet.
Ein Schiffsbedienſteter und ein Laundmann wurden bei
Brühl vom Blitz getroffen Beide ſind ſchwer verletzt.

(Schiffsunfälle.) Bei Warnitzhoved ging
infolge ſtarken Sturmes eine finniſche Schoonerbrigg unter.
Die ganze Beſatzung iſt in den Wellen umgekommen,
Die ſchleswig-holſteiniſchen Segelſchiffe „Martha“ und
„Glorioſa“ find nach amtlicher Melbung mit Mann und
Meaus untergegangen. Dabei haben S Perſonen das
Leben verloren.

(Ueber einen ſchweren Unglücksfall wird
aus München berichtet Der Lehrer Grübner aus Rot hen-
ſtadt und ſein Sohn machten einen Spaziergang. Dabei
mußten ſie einen ſchmalen Steg über einen Mühlbach
pafſiren. Sie rutſchten Beide ab und fanzen ihren Tod
unter den Rädern der Mühle.

(Der Klapperſtorch auf dem Dreirade.)
Jm Norden Berlins übt eine Hebamme, eine Frau in
den mittleren Jahren, gegenwärtig tüchtig auf dem Drei
rade, um, da ſie ihre Kundſchaft meiſtens in den nörd
lichen Vororten hat, dieſe möglichſt ſchnell bedienen
zu können.

(Ein blutiger Auftritt) ereignete ſich kürzlich
Nachts in Colmar Ein Oberjäger ſollte von einer
Patrouille arretirt werden. Er entkam jedoch derſelben,
zog ſein Seitengewehr heraus und erſtach ſich damit,

(Ein Piſtolenduell) fand bei Bibrich zwiſchen
einem dortigen und einem Gießener Officier ſtatt erſterer
iſt leicht verletzt.

(Ein tollkühnes Beginnen) hat in Landau
ein Neger mit dem Leben bezahlen müſſen. Derſelbe war
Athlet von Profeſſion. Einer ſeiner Haupttrics war, ſich
mit dem Hammer einen ſchweren Stein auf der Bruſt
zerſchlagen zu laſſen. Hunderte Male iſt das Cxperiment
geglückt, bis ein Streich fehlgiug und dem Athleten dadurch
der Bruftkaſten eingeſchlagen wurde. Sein Tod trat ſofort
ein.

(Die Hinricht ung des Mörders Raupach,)
die in Augsburg ſtattfigden wird, iſt auf heute Morgen
feſtgeſetzt worden. Raupach, der ſeines Zeichens Müller
iſt und aus Triebelwitz bei Jauer in Schleſien ftammt,
hat im Spätherbſt vorigen Jahres in Lindau ſeine Frau
ermordet. Mi der um Vieles als er ſelbſt älteren Frau,
die er nur ihres Seldes wegen geheirathet hatte, auf der
Hochzeitsreiſe begriffen, überfiel er ſie auf der Mole des
Lindauer Hafens, ſchlang ihr ein großes Tuch um Kopf
und Oberleib und ſueß ſie in den See. Am 1. April d. J.
wurde er vom Augsburger Schwurgericht zum Tode ver
urtheilt. Die Eröffaung, daß er ſterben müſſe, hatte er
mit größter Beſtürzung vernommen, da er der feſten Zu
verſicht geweſen war, daß er beguadigt werden würde.

Theater und Muſik.
Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Neues

Theater. Freitag Haus Heiling. Altes Theater. Bis
Sonnabend Geſchloſſen.

Perſonalnachrichten.
Außer dem General v. Stoſch deging am Montag

auch der General H. v. Tresckow die 60. Wiederlehr
des Tages, an dem er in die Armee eingetreten iſt. General
v. Stoſch erhielt vom Kaiſer folgendes Telegramm:
„Den heutigen Tag, an welchem Sie vor 60 Jahren
Jhyre militäriſche Lauſbahn begonnen haden, will ich nicht
vorübergehen laſſen, ohne Jhuen meine herzlichſten Glück-
wünſche auszuſprechen und Sie meines fortgeſetzen Woh
wokllens zu verſichern.“ Auch die Kaiſerin Friedrich und
zahlreiche hochgeſtellte Perfönichkeiten ſandten Slückwünſche.
Eine Abordnung deutſcher Jaduſtrieller üder reichte eine
Glückwunſchadreſſe.

Jena, 14. Auguſt. Der ordentliche Profeſſor der
Anatomie De. Withelm Roux, Director des angatomiſcheg
Jnftituts der Umverſität Junsdruck, ein geborenen Jenenſer,
hat einen Ruf als ordentlicher Profeſſor und Director des
angatomiſchen Juſtituts nach H al le erhalten und angenommen.
Er wird dort Nachfolger des Profeſſorg Eberth, der an

Freitag, den 16. Auguſt.
Stelle des in den Ruheſtand tretenden Profeſſors Acker
mann den Lehrftuhl für pathalogiſche Anatomie übernimmt.

Dem General a. D. v, Wangenheim in Gotha
iſt vom Kaiſer in Anerkennung ſeiner Verdienſte in der Schlacht
von Spicheren der Character als Generallieutenant ver
liehen worden.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen
Erfurt, 14, Auguſt. Wie bereits mitgetheilt

wird Verwaltung und Leitung des Betriebes der Werra
bahn, Saalbahn und Weimar-Gerger Bahu
unter Auflöſung der zur Zeit beſtehenden drei Privatbahu
directiouen in Meiningen, Jena und Weimar zum 1. Oct,
er. der königlichen Eiſenbahndirection zu Erfurt übertragen.
Jnzwiſchen werden jedoch ſchon zum 1. October er. voraus
ſichtlich 2 Betriebs-Jnſpectionen, 1 Maſchinen und 1 Ver
kehrsJnſpection in Meiningen, l Betriebe und 1 Maſchinen
Jnſpection in Jena und 1 Betriebs-Jnſpection in Weimar
errichtet. Zu gleicher Zeit wird die in Erfurt gegenwärtig
beſtehende VerkehrsJnſpection II (es beſteht noch eine Ver
kehrsJnſpection I in Erfurt, welche hierſelbſt ihren Sitz
behält) nach Weimar verlegt und dieſer die Strecken des
WeimarGeraer-EiſenbahnUnternehmens zugetheilt werden.
Zum Bezirke der zur Zeit in Weißenfels beſtehenden Ver
kehreJnſpection kommen gleichzeitig die Strecken der Saal
bahn die zur BetriebsIJnſpection in Arnſtadt zur Zeit
gehörigen Strecken von Zella St. Bl.-Wernshauſen und
von Schmalkalden nach Kleinſchmalkalden werden von dieſer
abgetrennt und der neu zu errichtenden Betriebsinſpection J
in Meiningen zugewieſen. Das bei den gedachten Privat
bahnen in entſorechenden Stellungen beſchäftigte Veamten
und Arbeiterperſonal wird in den Dienſt der königlichen
Verwaltung übernommen, Hinſichtlich des Bureau und
Kanzleiperſonals werden dabei die betreffenden Beamten,
ſoweit ſie nicht bei den neun zu bildenden Jnſpectionen Ver
wendung finden können, zum größten Theile ſchon zum 1.
October d. J. nach Erfurt verſetzt werden Erfurt wird
infolgedeſſen auf einen Zuzug von etwa 60 Beamten zu
rechnen haben. Die beiden, in die Werrabahn einmündenden,
dem herzoglich meiningſchen Staaten gehörigen ſchmalſpurigen
Nebenbahnen Eisfeld-Unterneubrunn und Hildburghauſen-
Friedrichshall, welche ſich gegenwärtig im Privatbetriebe
befiaden, werden vorausſichtlich ebenfalls, und zwar wohl
zum 1. November 1895, in das Eigenthum, ſowie in Ver
waltung und Betrieb des preußiſchen Staates übergehen.

Kirche, Schule und Miſſion.
Ueber Mädchengymnaſien wird der „Voß.

Ztg.“ geſchrieben Es iſt darüber zu wachen, daß nicht im
Jaterefſe der kleineren Zahl von Mädchen, die eine aka
demiſche Weiterbildung in Ausſicht genommen hat, die
Bildungswege der weitaus größeren Mehrheit geſtört und
in falſche oder doch unpractiſche Bahnen gelenkt werden.
Hierazs ergiebt ſich für die Unterrichtsverwaltung eine
doppelte Pflicht. Sie hat nicht nur darauf zu halten, daß
die Mädchen in der Schule nicht bis zu einem Alter zurück
gehalten werden, wo der Uebergang zu fachlicher oder ge
werblicher Bildung zu ſpät iſt, ſondern ſie hat auch darauf
zu achten, daß der höheren Mädchenſchule der Charakter
einer allgemein bildenden Anſtalt gewahrt wird. Als das
Alter nun, worüber hinaus das Mädchen nicht in der
Schule zurückgehalten werden ſollte, iſt das vollendete 16,
Lebensjahr anzunehmen. Da thatſächlich nicht alle Kinder
unmittelbar nach der Vollendung des 6. Lebensjahres der
Schule zugeführt werden, da insbeſondere auch die Töchter
der Officiere und Beamten, die einen großen Theil der
Schülerinnen ausmachen, durch Wohnungewechſel ihrer
Eltern in ihren Fortſchritten nicht ſeiten aufgehalten werden,
auch häufig Geſundheiteverhältniſſe den regelmäßigen Schul
beſuch hindern, ſo kann ein neunjähriger Curſus bei der
Diehrzahl der Schülerinnen nur in 10 Jahren vollendet
werden. Zu dieſen Gründen kommt auch die weitere Rück
ſicht darauf, daß die jungen Mädchen durch den Schul
unterricht in dem Maße, wie er zu höheren Zielen auf
ſteigt und wie fie ihm größere Theilnahme zuwenden, dem
Hauſe einigermaßen entfremdet werden, und daß der lang
andauernde ununterbrochene Schulbeſuch gerade in den
Entwicklungsjahren häufig nicht ohne Schaden für die
Geſundheit bleibt.

Tetterbericht des Kreisblatts.
(Bericht aus Magdedburg. Rachdrack verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 16. Auguſt
Ziemlich warm, wechſelnd bewölkt,

Regeufälle, ſtellenweiſe Gewitter-

Letzte Telegramme.
Verlin, 15. Auguſt. Das Befinden des

Militaroberpfarrers Frommel iſt beſorgniß-
erregend.

Kiel, 14. Auguſt. Als heute in der
Mittagspauſe die auf einem vor der Germania-
werft liegenden, im Ausbau befindlichen Torpedo-
jäger beſchäftigten Werftarbeiter die von dem
Schiffe nach der Werft führende Laufbrücke be
traten, brach dieſe zuſammen. Sämmtliche
darauf befindlichen Arbeiter, etwa 100,
ſtürzten ins Waſſer. Viele wurden von
den ſchweren Brückentrümmern erſchlagen, Bis
lang ſind 12 Leichen geſunden. Jetzt ſind
Taucher an der Arbeit, mehr aufzufiſchen. Es
iſt derſelbe türkiſche Torpedojäger, auf dem Ende
Mai durch Keſſelexploſion 12 Menſchen verloren
gingen.

Kiel, 14. Auguſt. Die Taucher mußten
die Arbeit aufgeben, da auf dem moraſtigen Grund
im trüben Waſſer das durch die darauf
ſchwimmenden Schiffecoloſſe verdunkelt wird, das
Suchen ver Leichen ausſtchtsios war. Mehrere
Vermißte ſind als todt anzuſehen. 3 Arbeiter
ſind verwundet. Das Unglück wurde dadurch
herbeigeführt, daß fich zu Viele auf eine der zwei
vorhandenen Lauſbrücken drängten, wodurch eine
Spiere brach.

Lübeck, 15. Auguſt. Bei einem Gewitter
ſchlug ein Blitz in den Schafſtall auf dem Gute
des Herrn von Bülow bei Mölln. 700 Schafe
find verbrannt.

Budapeſt, 15. Auguſt. Jn Ponizca riß
der Sturm eine Schere nieder, wohin ſich
Feldarbeiter geflüchtet hatten, 9 wurden
getödtet, viele verwundet.

z Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „MWerſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition
Aitendurger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

Verantwortlicher Redacteur: H. Koegler; für den
Reklame und Anzeigentheil verantwortlich: Frau

öttger. Beide in Merſeburg.
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verſteigere ich im „Caſino“ hier:
2 große Waarenſchränke

mit Glasthüren.
Merſeburg, 15, Auguſt 1895,

31051 Tauchnätz, Ger.-Vollz,
Zu der am Montag, den 19.

Auguſt d. Js., Nachmittags
A Uhr im Saale der hieſigen „Re ich s
krone“ ſtattfindenden

General Versammlung
des hieſigen Verſchönerungs-
Vereins werden die ſtimmberechtigten
Mitglieder, ſowie Theilnehmer u. Freunde
deſſelben ergebenſt eingeladen. 13100

Der Vorſißende
des Verſchönerungs-Vereins.

Constantin Deckor,
Möbelfabrik, Stolp (Pommern),
empfiehlt Ausſteuern zu Fabrikpreiſen.
Specialität: Goth. Speiſe-
Zimmereinrichtung und altdeutſche Möbel,
auch Polſterwaaren. Zeichnungen auf Ver

langen franco.
Geoldschränke.
J. C. Petzold, Magdeburg

empfiehlt ſeine Fabrikate

in unübertroffener Vollendung.
Preiſe außerordentlich billig.

Preisliſten gratis und franco.

e
mit der Deutsehen Cesundhbeitsta pete““

tapezieren lässt
kann dieselben jedes Jahr regulär ab-
seifen, da dieselbe mit Oeltfarbe,
anstatt mit Wasserfarbe gedruckt ist,
Muster, illustrirt. Prospecte, alle

Waaren franco ins Haus.
Fliege“s

Tapeten-Fabriklager
Versand-Abth. l., Hohenhameln,

Strickgarne
liefert Jedem direct (Muſter umſonſt freo)

Georg Koch, ab. Erfurt2.

Viel Goldverliert, wer seinen Bedarf in

Musik-Instrumenten
aller Art

nicht direct 5et be Brnst Simon,
Markneukircheniü No. 47

Cataloge kostenfrei,
eeeeeeeeeeeeeeeeaeoo-

Gute engl. Wäſcherollen
amtlich anerkannt, ſtehen Weißenfels,
Marienſtr. 12 ſehr preiswerth zu ver
kaufen. Große Garantie c. [1928
Aug. Müller, Cöthen i. Anh.
E. I, 2, ſpielige

Harmoniums
nach deutſch. und amerik. Syſtem von
150-600 Mk. ſowie amerik. Cott. Orgeln
(EſtaySmith) für Familien u. kirchl. Ge
brauch, ewpfiehlt das PianoMag azin
von F. Kühne, Halle, Weidenplan 1.

mee

Krimmſtecher,
zugleich als Opernglas dienend, unentbehr
lich auf Reiſen, Landpartien, Theater
elegant, mit Etui, verſende, um zu räumen,
für den außerordentlich billigen Preis

von Mk. 2,50.
Verſand franco (Nachnahme 30 Pfg.

extra).

A. Kruschhke, Berlin SV.,
Kommandanienſtr. 18. [2512

Gelegenheit zur

Ausübung der Hühnerjagd
in d, Nähe v. Merſeburg oder an nahe
gelegener Bahnſtation geſucht. [3060

Off. u. C. H. 5060 a. d. Kreisbl.-Exp.

Ein leichtes, doppelläufiges, ge
brauchtes

Centralfeuer oder Lefaucheux, Caliber 16
wird ſofort billig zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preisangabe u. G V.
3102 an die Kreisbl.-Exped, erbeten.

ausflaggen in zwei oder drei Nationalfarben, 1 202,
Mir. Ia M. 9.--, Ia 1.2022.75 Mtr. M. 7.25,

1 504 Mtr. Ia M. 14.50, IIa M. 10.50. Alle anderen Größen im
Verhältn. Ausführliche Preisliſten franco.

Hannoverſche Fahnenfabrik Franz Reinecke, Hannover.
[3098

aeeeeeeererererereeä

Ausſicht ſteht.

effekt aus.

Anthracitkohlen S
für Amerikaniſche, Meidinger, Löhnholdſche,
Nürnberger, Helios, Junker und Muh c. Oefen
halte in der vorzüglichſten Marke, welche die Weſt
fäliſche-KohlenJnduſtrie aufzuweiſen hat, beſtens empfohlen und
bitte um bald gefällige Beſtellung, da eine Preisſteigerung in

Die von mir geführte Marke zeichnet ſich durch Reinheit,

Nauchloſigkeit und lange andauernden Heiz-
13110

Ed. Klauss, Merſeburg

Rüärſchner's

ne E----Feſtſchriften
zum X. Thüringer Feuerwehrtage, in denen
u. A. ein intereſſanter Aufſatz über die
Geſchichte Merſeburgs enthalten
iſt, ſind zum ermäßigten Preiſe von
10 Pfennig für das Stück zu haben bei

Franz Seyffert, kl. Ritterſtr. 9/10,
Ferd. Schnurpfeil, 6.Heinr. Schultze jr. 18,
Seidenſtoffe

direct aus der Fabrik
Hohenstein, Seidenweberei Lotze-

Braut-, Ball- u. Geſellſchafts-
kleider, Blouſen 2e. in ſchwarz,
weiß, crème, und farbig, uni u. Damaſſé,

m zu Fabrikpreiſen.
Reichhaltiges Muſterlager bei

Frau Naumann,
Marienſtr. La

Hausierer!
Buckskin- Reſte in allen

Größen werden zu äußerſt. Preiſen
abgegeben. Off. unt. K. L. S32
„Jnvalidendank“ Leipzig erb.

Wichtig für Hausfrauen!
Annahme

von alten Wollſachen zur Um-
arbeitung in geſchmackvolle, waſchechte
Kleiderſtoffe für Damen und Herren.

Muſter auf Wunſch gratis und franco.
Otto Florstedt,

Eisleben, Freiſtraße 105.

NMickel-
Remontoir- Uhr

mit Ankergang, Sekundenzeiger und
Zeigerſtellvorrichtung, mitſammt ele
ganter Kette M. 4,50 gegen Nach
nahme oder vorherige Einſendung.

Paul Grundmann,
1933 Haynau i. Schl.

Aniverale
Konverſalions-

E. Für nur 3 Mark x
iſt die neue Auflage von

Lexikon
mit 2600 Spalten, 213600 Zeilen Text

und 2500 Jlluſtrationen
nur allein zu haben in der

Merſeburger Kreisblatt- Expedition.

ſt IHerzoglohe Baugewerksehule

e. Holzminden
Maschinen- und Mühlenbauschule

e Her

1061)

Bei den uns von

auswärts
zugehenden kleinen Privat Anzeigen
bitten wir den Betrag Portoerſparniß
halber gleich in

X Briefmarken
beizufügen andernfalls wir den
ſelben per

Poſtnachnahme

einziehen, wodurch erheblich mehr
Koſten entſtehen. Die Zeile mit ca.
10 kleinen Silben koſtet für Jnſerate
aus dem Kreiſe nur

c IO Pfg.
Wir bitten unſere geſchätzten Jnſe

renten um gütige Beachtung obiger
Bitte.

Merſeburger
Kreisblatt- Expedition.

Dienst- Cautionen
in banr

ohne beſondere Sicherheit für ſolide Per
ſonen beſorgt

4. v. Voss,
Magdeburg, Auguſtaſtr. 2.

Rückporto mit 20 Pf, erbeten.

en
Roda

a) Rauhande., Waohler
Dir. Secheerer,

Existenz der Nebenerwerb
bietet unſere neue FabrikationsMethode,
mit der Jedermann mit wenig Wiitteln
einen größten Conſum Artikel der Welt
concurrenzlos herſtellen und in jeder Haus
haltung leicht verkaufen kann, Bei kleinem
Betrieb keine ſpecielle Werkſtätte erforder
lich. Zahlreiche Atteſte. Proſpect gratis
durch die Expedition „„Die Fackel“,
Neuheitenblatt, Hamburg 6.

Hohen Gewinn
bietet die Fabrikation eines Patent-
artikels, deſſen bedeutender Umſatz erwieſen

iſt und nur geringes Betriebscapital er
fordert, Offerten erbet, sub. H. W.

561 durch [1897Rudolf Moſſe, Magdeburg.
Für nur Mk. 6, (Fabrik-Neu 1 preis) verſ. 1 brillante, extra

ſolid gebaute, 35 em große
Concert-Zug- Harmonika

mit: 10 Taſten, 2 Regiſterzüg, 2 dovp.
Boſſen, vollſtänd. ff. Nickelbeſchlag und
Zuhalter, ff. Ausſtatt., ſtarken, breiten,
unzerbrechl, pat, Tonzungen, ſchöner,
voller, dopp.chöriger Orgelmuſik, gr. u.
weit ausziehb. 3fach. Doppelbalg jede
Falte iſt mit Stahlſchutzecken verſehen,
wodurch Beſchädigung unmögl. Wirk'.
T aus beſtem Material gearbeitetes

racht-Instrum. (keine ſogen. Export
od. Marktwaare). Jed. Käufer erh. auch
eine neue praktiſche Schule zum Selbſt
erlernen umsonst, wonach gleich die
ſchönſten Lieder, Tänze, Märſche, Cho-
räle 2c. geſpielt werd. könn. Umtauſch
geſtattet. Garantieſchein wird beigefügt.

O. C. F. Miether,
Hannoverſche Harmonika- und Muſik
inſtrumentenFabrik in Hannover B.,

Steinthorfeldſtraße 19.
NB. Allen werthen Beſtellern gebe

noch 1 kl. Muſifinſtrum. umsonst, nur
damit Sie ſich von d. Güte u. Preis
würdigk, meiner Fabrikate überzeug. ſollen.
2753]

Zum Wohle der Menſchheit
bin ich gerne bereit, allen Denen welche
an Mageunbeſchwerden, Appetitloſig
keit und ſchwacher Verdauung leiden,
ein Getränk (weder Medizin noch Geheim-
mittel) unentgeltlich namhaft zu machen,
welches mir bei gleichen Leiden ausge
zeichnete Dienſte geleiſtet hat.

O. Schelm, Realſchulleher a. D.

1461] Erfurt.F a rrn AnweiſunUnentgeltlich h hre
u Methode, zur ſofortigen

radicalen Beſeitigung der Trunkſucht,
mit, auch ohne Wiſſen, zu vollziehen,
keine Berufsſtörung Adreſſe Privat

anſtalt Villa Chriſting, Poſt Säckingen,
Baden. Briefen ſind 20 Pf. Rückporto in
Briefmarken beizufügen. [2068

2000 bis 3000 Mark
jährl. Nebenverdienſt
kann Jedermann durch den Vertrieb
eines leicht abſetzbaren Artikels
ohne Capital und Riſico verdienen.
Offerte unter P. 2762 an
Rudolf Moſſe, Wien. (2472

Alnerkannt beſtes

Ah
ſür Rähmaſchinen und Fahrräder

aus der Knochenölfabrik von
II. Möbius Sohn, Hannover
iſt hier zu haben bei: Otto Erd-
mann, Stufenſtraße 4.

beſte Qualität,Apfelwein, a
Kiter 25 Pf. u.

billiger; Mouſſeux pr. Fl. M. 1,30, verſ.
u. Nachn, G. Fritz Hochheim a. M. [2404

ledermann xann
„b ä11 i g“ garantirt reine

s Ungarweine, 0
ärztlich empfohlen für Kinder, Kranke,
Bleichsüchtige, Wöchnerinnen, zu
Originalpreisen kaufen bei:
M schuhmann in Alt-Ranstedt.
Ed. Sieler in Spergau.
Ferd. Hartung in Fährepdorf.
M. Orla münder in Zösechen,
Oscar Chriüstel in Rassnitz.
e

5 Kilo Poſtfaß enth.:

kennen Malz- Cognac

verſendet für Mark 6,
inct. Faß und franco [1620

A. Selmar Sechulze,
Kornbrennerei, Rordhauſen.

Den Verkauf meines

e Plättöl's
übergab ich [3104Herrn R. Fraenzel, Steinſtr.

H. Erdädmannm.

Juliusthurm!
Beſte Fußboden-

Bernſteinlack- Farbe für
den Hausgebrauch.

Großartig in Glanz und Härte!
Schnelltrocknend und klebefrei!

Von Fachleuten empfohlen!
Zu haben in 1 kg PatentBlechdoſen
à 2,20 und 1,15 Mk. in ſämmtlichen

Farbentönen: Alleinverkaufsſtelle

Paul Berger, Merſeburg,
Neumarkt-Drogerie,

Chemikalien, Parfümerien u. Farb-
waarenhandlung en gros u. en detail.

Eeht nur mit obiger Schutzmärhke.

X AMORR's
S Hafer-Malz- Cacao
das Allerbeste, was es als Frühstück
und Abendessen für Kinder und Kranke
(hauptsächlich Blutarme und Magen-
leidende) je gegeben hat, ist frisch
eingetroffen und sehr empfohlen durch:
Herrn Oscar Leberl, Merseburg.

(3106

T
entöſter, leteht Iöslener

OnCOA O.
In Purver- u. Wurfelform,
HATWö& VOGE

Dresden
Zu haben i. allen durch unsere Plakate

kenntlichen Apotheken, Conditoreien,
Colonialwaaren-, Delicatess-, Drogen-
und Special-Geschäften.

Freudig überraſcht
iſt jeder Empfänger eines von mir über
ſandten Kiſtchen Käſes.

Jch ſende franeo jeder Poſiſtation
1 Poſtkiſtchen Brutto 10 Pfund

Limburger für 3 Mk.
Sahnenkäſe für 2 80Pf,
Backſteinkäſe für 2 50

verſchiedene hochfeine Sorten f. 4 M,

H. Eduard Geisler,
Liegnitz. [2937

in u. außer demZum plätten, Hauſe empf. ſich

3109) L. Krake, Saalſtr. 14.
Ein bis zwei eleg. möblirte Zimmer

nebſt Schlafzimmer ſind zu ver
miethen, auf Wunſch auch unmöblirt.

3079) Halleſcheſtr. 35.
Oekonomie-Lehrlings-geſuch.
Zum 1. October er. wird auf Ritter

gut Kölſen b Lützen ein jung. Mann
zur Erlernung der Landwirthſchaſt unter
günſtigen Bedingungen geſucht. [3132

Der Beſitzer O. Breſſel.
Schafknecht, unverh., wird z. ſofort

od. 1. Oct. b. hohem Lohn geſ. Meldg.
m. Zeugnißabſchriften u. Chiffre F. B. 44155

an Haaſenſtein S Vogler, A.
G., Halle a. S. [3133

Auf dem Rittergute Wengrels-
dorf ſtehen ea. A0 Stück fette
Jährlinge in größern und kleineren
Poſten zum Verkauf. 13131

Eine Hand Dreſchmaſchine hat
zu verleihen, ev. zu verkaufen

F. Winzer, Schloſſermeiſter,
3108) Schafſtadt.

Einige 40 Stück Ackerpflüge und
Dreiſchaare verkauft billig [3068

Schönleiter, Schmiedemeiſter.

Raſchwitz.
Sonntag, den 18., d. Mts., von Nach

mittags 4 Uhr an

Enten-Auskegeln,
wozu freundlichſt einladet

3105 Otto Rammelt:-
Stellung erhält jeder über

allhin umſonſt. Fordere per Poſtkarte
Stellen Auswahl. Courier, Berlin
Weſtend 2.

Drug und Verlag der „Merſeburger KreitblattDruckerei“ (A. L gidhold h Merfeburg, Altenburger Schulplatz 5.

N



04

S

F

h e l

ick

en,

Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 191.

Vor 25 Jahren.
Eine Erinnerung.

(Original Berichte und Depeſchen des „Merſeburger
Kreisblatts“ im Jahre 1870/71, bearbeitet

von H. Koegler.)
(3. Fortſetzung)

Jn der am Nachmittag deſſelben Tages ein
getroffenen Depeſche aus Trier erhalten wir die
erſte Nachricht von dem erſten kleinen Conflikt
der beiderſeitig vorgeſchobenen Truppen. Das
Rencontre hatte bereits am 19. Nachmittags ſtatt
gefunden, die Drahtmeldung ging aber erſt an
die „Kölniſche Zeitung“, welche ſich überhaupt in
den Kriegsjahren als die zuverläſſigſte und be
deutendſte Nachrichtenquelle erwies, und von hier,
aus dem Druck heraus, erſt an die anderen
deutſchen Preßbureaus. Jn Merſeburg gelangte
die Nachricht in den ſpäten Nachmittagſtunden
des 21. Juli zur Verbreitung in einem Extra-
blatt des „Kreisblattes“ und lautet:

Köln, 21. Juli Nachmittags. Die „Kblniſche Zeitung“
meldet aus Trier vom 19. Juli: Heute früh gegen drei
Uhr erſchallten in Saarbrücken plötzlich Alarmfignale.
Die aus einem Bataillon des 40. Jufanterieregiments und
drei Eskadrons des 7. Ulauenregiments beſtehende Garniſon
rückte ſofort zur Unterſtützung der an der Grenze ſtehenden
Vorpoſten aus. Ein franzöſiſches Chafſeur Regiment hatte
die Grenze überſchritten und rückte unter Vorausſchickung
von Plänklern vor. Dieſe letzteren eröffneten aus ihren
Karabinern auf große Entfernung ihr Feuer. Die Es
kadron des Rittmeiſters von Luck ſowie ein Theil der Es
kadron des Premierlieutenants Müller formirten ſich zur
Attaque, die jedoch von den Chafſeurs nicht angenommen
wurde. Dieſelben zogen ſich zurück und wurden von den
Ulanen eine gehörige Strecke weit in das franzöfiſche Ge
biet verfolgt. Das Rencontre lief unblutig ab.

Wenige Stunden ſpäter ging bereits hier die
Meldung ein, daß auch die franzöſiſche Flotte
ſchon in Activität war. Die Meldung lautet:

Emden, den 21. Juli, Geſtern Abend zeigten ſich
zwei franzöſiche Kriegsſchiffe bei Borkum.

Jnzwiſchen dauerten die begeiſterten Kund
gebungen in ganz Deutſchland fort; es würde
zu weit führen, die heute nach Verlauf von
25 Jahren noch ſo erhebend wirkenden Nach
richten alle einzeln zu wiederholen, wir können esuns aber nicht verſaten, auf den Umſchwung

der öffentlichen Meinung in Sachſen, das noch
unter dem friſchen Eindruck des Jahres 1866
ſtand, näher einzugehen. Eine Meldung aus
Leipzig vom ſelben Tage berichtet

Geſtern Abend herrſchte in „Suten Quelle“, wie
die Tage zuvor, ein außerordentlich reges Leben, das ſich
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in verſchiedenen nationalen Demonfſtrationen wieder Luſt
machte. Von verſchiedenen mit ſtürmiſchem Beifall aufge
nommenen Reden heben wir uamentlich die eines Süd
deutſchen hervor. Derſelbe ſprach etwa Folgendes „M. H.
Wohl niemals find die Wogen der nationalen Begeiſterung
ſeit 1813 ſo hoch gegangen, wie heute. Ganz Deutſchland, der
Süden wie der Norden ſind einig in dem Gedanken, daß wir
nicht eher Friede, Ruhm und Wohlfahrt in unſerm Baterlande
finden werden, bis ſein Erbfeind für immer niedergeworfen
iſt. Und das muß und wird geſchehen! Auf den ent
ſcheidenden und glänzenden Sieg der deutſchen Waffen, auf
die Einheit Deutſchlands durch unſern Gegner ſelbſt ge
fördert, bringe ich ein dreifaches Hoch.“ Dem Redner
wurde jubelnd gedankt.

Der Umſchwung in der öffentlichen Mei-
nung gegen den Norddeutſchen Bund wie
insbeſondere gegen Preußen iſt ein voll-
ſtändig allgemeiner. Selbſt als am Sonntag Abend
auf der Theaterterraſſe, wo meiſt patriotiſche Lieder von
der dortigen Capelle zu Gehör gebracht wurden, die Preu-
ßenhymue begonnen wurde, erhob fich ein allgemeiner Bei
fallsſturm und gar viele ſtimmten in die Melodie ein.
Die Pièce mußte auf allgemeines Verlangen wiederholt
werden, Wer hätte im Jahre 1866 dieſes Lied in Sachſen
hören laſſen dürfen

Ueber dieſem einmüthigen Zuſammenſtehen
der Bürgerſchaft Leipzigs wollen wir auch der
akademiſchen Jugend, welche namentlich
dort ſich in ganz hervorragender und opfer
freudiger Weiſe an der deutſchen Frage und
Sache betheiligt, gedenken. Das „Leipziger
Tagebl.“ ſchrieb damals

Jn einer vorgeſtern Nachmittag von den hiefigen
und auswärtigen Burſchenſchaftern abgehaltenen
Verſammlung wurde unter Anderem beſchloſſen:

„Die Burſchenſchafter zu Leipzig erklärten ſich
bereit, ſoweit ſie nicht ihrer militäriſchen Pflicht nachzu
kommen haben, auch ſonſt, ſobald von der Armeeverwal
tung das Bedürfniß eonſtatirt iſt, und der Wunſch aus
geſprochen wird, als Kraukenträger, Lazarethgehülfen u. ſ. w
auf dem Kriegsſchauplatz oder ſonſt wo ihre Kräfte zur
Verfügung zu ſtellen.“

Dresden und Chemnitz blieben gleichfalls nicht
zurück; das „Kreisbl.“ enthielt folgendes
Telegramm

Dresden, den 21. Juli. Die Stadtverordneten von
Dresden und die von Chemnitz haben der herrſcheu
den vollen nationalen Begeiſterung Ausdruck gebende
Adreſſen au den König von Sachſen und an den König
r hen als Oberhaupt des norddeutſchen Bundes

ofſen.
Das „Dresduer Journal“ veröffentlicht einen patriotiſchen

Aufruf zur Organiſation eines Freiwilligen-
eorps ſächſiſcher Felddiakonen, ſowie einen
weiten Aufruf zur Sammlung von Spenden für die
urchzieheaden Krieger und die zurückbleibenden Familien

der landsvertheidiger. Ganz Sachſen ſteht für
die deutſche Sache.

Wir laſſen nun die telegraphiſchen Nachrichten
aus dem Jn und Auslande folgen wie ſie ſ, Z.
eingingen, ſie reden eine deutlichere Sprache als
jeder Commentar:

Bremen, Mittwoch, den 20. Juli, Nachmittags. Jn
der heutigen Sitzung der Bürgerſchaft wurde eine Mit
theilung des Senats entgegengenommen, in welcher der
Wunſch deſſelben ausgeſprochen wurde, die Bürgerſchaft
möge mit ihm in gemeinſamer Opferfreudigkeit Hand in
Hand gehen. Die Mittheilung fand die begeiſterte Zu
ſtimmung der Verſammlung. Das Mitglied der Bürger
ſchaft, Mosle, begrüßte in begeiſterter Rede den feſten
männlichen Willen, welcher ſich für die Sache des Vater
landes kundgebe und ſprach zu dem ſo hochherzigen,
würdigen und feſten Auftreten des erhabenen Monarchen
auf das Entſchiedenſte ſeine Zuſtimmung aus. Ein von
ihm ausgebrachtes dreimaliges Hoch wurde jubelnd er
wiedert. Schließlich bewilligte die Verſammlung einen
Kredit von 100,000 Thalern.
Altona, den 21. Juli. Hier eingegangenen Nach

richten zufolge iſt geſtern in Glücksſtadt ein franzöſi
ſcher Kapitän als der Spionage verdächtig
nebſt dem Lootſen verhaftet worden, welcher ihn herein
geführt hatte.

München, Mittwoch den 20. Juli Nachmittags. Aus
allen Landestheilen gehen dem Könige Dankes Telegramme

zu. Eine ſehr große Anzahl Freiwilliger meldet ſich bei
den Fahnen. Von vielen Seiten iſt Vorausbezahlung der
Steuern angeboten.

Wien, Mittwoch den 20. Juli. Es verlautet jetzt ziem
lich allgemein, Oeſterreich werde eine aufmerkſame Neu
tralität nach beiden Seiten hin beobachten und mit Aus
ſchluß jeder Mobiliſirung ſeine paſſfive Stellung bewahren.
Peſth, Dienstag, den 19. Juli. Die offieielle „Peſther
Correſpondenz desavouirt den bekannten preußenfeindlichen
Artikel der Peſther „Reform““. „Ellenör,, (das Organ
der Linken) klagt die „Reform“ wegen des gedachten Artikels
des Vaterlandsverraths an. „Hon“, „Magyar Ujſag“ und
„Honved“ ſprechen gleichfalls ihre Entrüſtung über den
ſelben aus.

Mailand, Montag, den 18. Juli. Wie auch in
Florenz ſo haben auch hier Kundgebungen zu Gunſten
Deutſchlands und gegen Frankreich ſtattgefunden. Die
öffentliche Meinung iſt offenbar enthuftaſtiſch für Preußen
geſtimmt.

Brüſſel, Donnerſtag den 21. Juli Morgens, Jn
einem an die Provinzialgouverneure anläßlich des Er
innerungsfeſtes vom 21. Juli (Einzugstag des Königs
Leopold I.) gerichteten Rundſchreiben erwähnt der Miniſter
des Jnnern u. A., daß der belgiſche Patriotismus ſich
mehr und mehr bewähre durch die Opfer, welche er ſich
auferlege, um die Pflichten zu erfüllen, die durch die Auf
rechterhaltung der Neutralität geboten ſind, einer Neu
tralität, die eine weitere Garantie in den freundſchaftlichen
Berficherungen ſeitens beider kriegführenden Mächte erhält.

New PYork, Mittwoch den 20. Juli. Jn Cineinnati
hat ein Maſſenmeeting der dort wohnenden Deutſchen
ſtattgefunden, welches in enthuſiaſtiſcher Weiſe den allge
mein herrſchenden Sympathien für Preußen und Deutſch
land Ausdruck gab. Die deutſchen Geſellſchaften in den

68. Jahrgang.

großen Städten der Union haben bedeutende Geldſummet
für die Wittwen und Waiſen der in dem bevorſtehenden
nationalen Kriege bleibenden Soldaten gezeichnet. Die
Dampfſchiffahrt von NewYork nach Deutſchland durch
deutſche Dampfer iſt geſchloſſen.

Provinz und Umgegend.
t Halle, 14. Auguſt. Der Sohn des

Gutsbeſitzers Schaaf zu Zſcherben traf auf
der Feldwache in der Sonnabend-Nacht im
Haferfelde einen Mann, der zunächſt die Flucht
ergriff, dann aber heim Näherkommen dem Ver-
folger mit Erſchießen drohte, Dieſer gab jedoch
die Verfolgung nicht auf, bis er ſeinen Mann
gepackt hatte. Derſelbe, ein Bergmann H. aus
Zſcherben, führte ein ſcharf geladenes Gewehr
bei ſich, das ihm Herr Schaaf abnahm. Kaum
hatte er ſeinen Gefangenen entlaſſen, ſo traf er
auf den Bruder deſſelben, der eine große
Menge geſtohlener Gerſte aufgeladen
hatte; bei der Hausſuchung am anderen Tage
wurden noch 20 Bunde ebenfalls geſtohlener
Gerſte gefunden. Eine entſetzliche Kindes
verrohung erregte am Sonnabend große
Erbitterung in Zſcherben. Der 80 jährige
ArbeiterJnvalide Börner ſchwankte blutbeſtrömt
die Dorſfſtraße entlang ins Schulzenamt, wo
er angab, daß ihn ſein 46 jähriger Sohn, Berg-
mann Gottlob Börner, in ſeinem Gehöfte
ſchwer mißhandelt habe. Aus Verdruß darüber,
daß der alte, gebrechliche Vater infolge ſeiner
Altersſchwäche nicht mehr wie ſonſt in der
Wirthſchaft die Erntearbeiten machen konnte,
hatte ihn der jähzornige und geizige Sohn mit
einem großen Steine ins Geſicht und auf den
Kopf geſchlagen und dann den in ſeinem Blute
am Boden liegenden und um Erbarmen flehenden
Vater noch mit Füßen getreten. Der alte Mann
ſah ſchrecklich zugerichtet aus, ſo daß der Schulze
auf Veranlaſſung des gerade im Orte anweſenden
Dr. Urtel den Mißhandelten ſofort in die Klinik
überführen ließ. Schon vor einigen Wochen
war der Vater von demſelben Sohne arg ge
ſchlagen worden, hatte ihm jedoch wieder ver
ziehen. Nunmehr hat er Strafantrag geſtellt.
Der Sohn, der die ſchweren Folgen ſeiner
ruchloſen That nicht zu kennen ſcheint, hat
ohne Reue zu ſeiner Mutter geſagt, es müſſe
ihm erſt bewieſen werden, daß er den Vater
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geſchlagen habe, obgleich es die Mutter das erſte niederer Chargen von der Verwendung der Stenographie
Mal ſelbſt hat mit anſehen müſſen.

f Leipzig, 14. Auguſt. Bei dem Dauer-
ritt Dresden- Leipzig am 24. Mai d. Js.
waren verſchiedene Pferde zu Grunde gegangen.
Der neue Leipziger Thierſchutzverein, der
in dem Vorkommnis eine Ueberanſtrengung und
Quälerei der Pferde erblickte, richtete an das
ſächſiſche Kriegsminiſterium ein Eingabe, in
der um Unterſuchung der Angelegenheit und
Einführung von Maßnahmen gebeten wurde,
die geeignet ſind, derartige Erſcheinungen zu
verhindern. Auf dieſe Eingabe iſt jetzt dem ge
nannten Verein folgender Beſcheid zukommen:

„Dem Vorſtand des neuen Leipziger Thierſchutzvereins
beehrt ſich das königl. Kriegsminiſterium in Erwiderung
auf die an das königl. Miniſterium, beziehentlich an das
Oberkriegsgericht, gerichteten Zuſchriften vom 18. Juni
dieſes Jahres ganz ergebenſt mitzutheilen, daß der Diſtanz
ritt Dresden Leipzig der Militärbehörde unmittelbar Anlaß
gegeben hat, die in der Tagespreſſe zur Sprache gebrachten
Mißſtände zu erörtern und hiernach Grundſätze für Anlage
und Ausführung ſolcher Ritte feſtzuſetzen, die dem militä
riſchen und öffentlichen Jntereſſe Rechnung tragen werden.
Königliches Miniſterium. gez. von der Planitz.“

F Plauen, 13. Auguſt. Der Vogtl. Anz.
berichtet: Seit Donnerſtag Morgen wird der
Billeteur am oberen Bahnhof Herr Aug.
Herm. Böniſch vermißt. Geſtern erſchien
unvermuthet ein Beamter zur Reviſion der Kaſſe.
Auf die Ankündigung von der Reviſion ent
fernte ſich Böniſch unter einem Vorwande und
wurde wie uns mitgetheilt wird zuletzt in
der Richtung des Kauſchwitzer Weges bemerkt;
es iſt leider zu vermuthen, daß ſich der Mann
ein Leid angethan hat, Wie wir hören, dürfte
den Mann Beſtürzung ob der unvermutheten
Reviſion ergriffen und ihn zu dem bedauerlichen
Schritte veranlaßt haben. Böniſch hatte die
von Tag zu Tag ſich mehrenden Geſchäfte nicht
mehr äberſehen können; waren doch z. B. die
Einnahmen im Juni die köchſten, die bisher hier
überhaupt erzielt wurden. Er war infolgedeſſen
krankhaft erregt, eine Wahrnehmung, die an dem
Manne neuerdings von vielen gemacht wurde,
und mag bei Mangel an Ruhe und Beſonnen-
heit manches bei Führung der Kaſſengeſchäfte
verſehen haben; abſichtliche Pflichtverletzung wird
bei Böniſch von keiner Seite für wahrſcheinlich
gehalten.

Vermiſchte Nachrichten.
(Die Stenographie im Heere) wurde auf dem

ſoeben in Hannover ſtattgehabten Verbandstage der Stolze
ſchen Stenographen behandelt. Mit großer Friſche ſprach
darüber v. Wittken Berlin. Er zeigte den großen Vortheil,
den alle mit Schreibwerk belaſteten Militärs höherer und

haben können, machte auf die Empfehlung aufmerkſam, die
dem Militäranwärter die Kenntniß der Stenographie gebe,
und ging dann zu einer lebhaften Schildernng der Um
ſtände über, unter denen die Stenographie im Felde
wenn auch nicht gerade Schlachten gewinnen, ſo doch den
Truppentheilen viel Anſtirengung, Zeit und Unruhe er
ſparen könne, wie bei der Uebermittelung von Er ſebniſſen
der Rekognoscirungen und den Befehlsertheilungen. Redner
berechnete, daß der Befehl des Grafen Moltke nach der
Kapitalation von Sedan, deſſen Niederſchreibung 55
Minuten an jeder der 6 nachgeordneten Stellen
beanſpruchte, ſtenographiſch in 12 bis 15 Min. gut hätte
aufgenommen werden können, ſomit im Ganzen mit Hilfe
der Stenographie ſich 6 mal 40 Minuten oder 4 Stunden
hätten erſparen laſſen, die den Mannſchaften und Ordon
nanzen zu Gute gekommen wären. So komme der Befehl
im letzten Augenblick, und die Mannſchaften hätten nicht
die Muße, Bindfaden vom Quartierwirth zu beſorgen, um
die Stiefel, wie manchmal vorgeſchrieben zuſammen zu
binden. (Heiterkeit.) Die Armee könne ſich den Unter
richt umſonſt beſchaffen, auch als etwaige militäriſche
Stenographie-Jnſpekteure leicht die verabſchiedeten Offi ciere
gegen mäßige Entſchädigung heranziehen. Das Schreib
werk mehrten tüchtige Stenographen nicht. Generalmajor
z. D. v, Knuobelsdorff nahm ſofort das Wort, um,
wie er ſich ausdrückte, drei Hauptpunkte in den
Ausführungen des Vorredners zu beſtätigen. Auf
der Kriegsakademie ſchon habe er ſ. Z. das Bedürfniß nach
einer kurzen Schrift empfunden. Er und ſeine Freunde
hätten ſich durch kurreniſchriftliche Abkürzungen geholfen
nud turnusweiſes Schreiben mit nachheriger Kollation der
vier Nachſchriften. Die Befehlsertheilung führe allerdings
manchmal zu furchtbaren Unbtguemlichkeiten für die Or-
donnanzen und Thiere, ruinire bei mangelndem Obdach
Beide. Könne die Befehlsertheilung unter Umſtänden um
4 Stunden abgekürzt werden, ſo ſei das ein eminenter
Vortheil. Die Stiefelcalamität führe zuweilen fürchterliche
Situationen herbei (Heiterleit), wenn der Mann es weit
zum Schuſter habe und aus dem Haufen Stiefeln ſeine
nicht herausfinde und der Marſch bevorſtehe. (Heiterkeit.)
Redner meint, die Unterrichts und Fortbildungsfrage ſei
leicht zu löſen, auch ohne Verein, nämlich durch die Re
gimentsſchulen für die unteren Chargen, durch die Kadetten
häuſer, die Kriegs und Artillerieſchule für Offieiere.

(Unmözlich, Herr Präſident.) Der Pariſer
„Figaro“ theilt folgende Anekdote vom Abend nach der Wahl

des Herrn Felix Faure zum Präfidenten von Frank
reich mit. Her Faure war erſt nach 8 Uhr Abends aus
Verſailles nach dem Marineminiſterium zurückgekehrt, hatte
in aller Eile gegeſſen und ſich dann ſofort an die Arbeit
gemacht, um noch einige unter ſeiner Leitung im Marine
miniſterium in Angriff genommene Ängelegenheiten zu
erledigen. Er gab vorerſt ſeinem Sekretär den Auftrag,
den nächſten Tag beim Bankier 25 000 Fr. zu holen, von
denen 20000 für die Armen von Paris und' der Reſt für
die Hilfsbedürftigen der Hafenſtädte beſtimmt waren.
Dann wandte er ſich an einen Direcktor des Miniſteriums
„Sie werden die nöthigen Weiſungen ertheilen, damit den
Mannſchaften der Flotte doppelie Ration verabreicht werde.“

„Das iſt unmöglich, Herr Präſident!“ Warum un-
möglich „Sie können Jhr neues Amt nicht mit einer
Ungeſetzlichkeit beginnen, und dies wäre eine. Sie find
nicht mehr Miniſter, und als Präſident haben Sie nicht
das Recht, eine Ausgabe anzuordnen.“ Herr Faure
mußte das einſehen, und ſo war es Herr Dupuy, der
Tags darauf als interimiſtiſcher Marineminiſter den
Flottenmannſchaften die doppelte Ration gewährte.

(Jüdiſche Firigkeit und der Fall Erlan zwei Schirme trug, den einen mit den Worten „So Du
g er.) Die Judenblätter thun fich, ſo ſchreibt das „Deutſche
Blatt“, ſehr viel zu gute auf die Schnelligkeit und Sorg
fältigkeit ihrer Berichterſtattung. Leider kommt die Sorg
fältigkeit aber auf Koſten der Schnelligkeit oft ſehr ſchlecht
dabei weg. Aber auch um die Schnelligkeit ſieht es meiſtens
ſehr windig aus, ſobald es ſich um eine Nachricht handelt,
die der Miſchpoke nicht in den Kram paßt. Das zeigt
wiederum folgender Vorfall Jn Frankreich iſt in dieſen
Wochen der Ordensrath der Ehrenlegion über den Thurm
juden Eiffel zu Falle gekommen. Jn den Erörterungen,
die ſich an die Ausſchließung dieſes Biedermannes an
knüpfen, rückte der „Matin“ mit einem Male ſo ganz bei
läufig mit der Mittheilung heraus, der Ordensrath der
Ehrenlegion habe bereits im April die Streichung des Juden
barons Erlanger und deſſen Socius Berthier aus der
Ehrenlegion verfügt. Die Streichung erfolgte auf Grund
eines Strafprozeſſes gegen beide, worin ſie zwar freige-
ſprochen wurden (natürlich), aber unter moraliſch ſie ver
urtheilender Begründung. Herr von Erlanger, der gegen
wärtig den Poſten eines griechiſchen General
konſuls in Paris inne hat (ſo etwas ähnliches ſind
ſie alle), nahm die Streichung ohne Widerſpruch an. Von
dieſem Vorfalle, der alſo über drei Monate zurückliegt, hat
die geſammte Judenpreſſe, die von demſelben zweifelsohne
wußte, bisher keine Notiz genommen. Sonderbar, in der That
ſehr ſonderbar. Man ſollte doch meinen, gerade dieſe Aus
ſchließung eines baroniſirten Finanzgroßjuden ſei im höchſten
Grade intereſſant nicht nur für Antiſemiten, denn für
dieſe iſt ſo etwas nicht weiter auffällig, ſondern auch für
Semiten und Philoſemiten. Die Familie Erlanger iſt,
wenn auch nicht ſo „raich“, doch „fainer“ als die Roth
ſchilds. Auch in Ländern, in denen man ſich die jüdiſchen
Barone erſt genauer anſieht, haben die Erlanger Stellung
gewonnen und gehören zur Geſellſchaft, ſelbſt die
Officiersuniform und das Portepése ſind
ihnen nicht verſagt geblieben. Es iſt alſo
wieder ein grünes und, wie es ſſchien, ge
ſundes Reis des großen jüdiſchen Stammes, auf welches
ſich ein erſtickender Mehlthau gelegt hat und einer der ſo
genannten „ſittlich höchſt ſtehenden Juden“ einmal ins
Straucheln gekommen. Ja, wenn die Sache Rothſchilds
paſſirt wäre. Die haben genug GSeld, um ſich auch ſolche
„wurmſtichige Geſchichten“ leiſten zu können. Auch iſt von
ihrem Renommee nicht mehr viel zu verlieren. Der
Schwiegerſohn Rothſchilds Mons. Ephruſſi hat ſogar ſchon
zu verſchiedenen Malen für Schwindeleien mit ſeinen
Rennpferden auf offener Reunbahn Ohrfeigen bezogen
und fie ſtillſchweigend eingeſteckt. Aber bei Erlangers war
man bisher ſo etwas nicht gewohnt. Der Judenpreſſe
aber müſſen wir unſere tiefſte Referenz machen für die
Virtuoſität, mit der ſie über ein Vierteljahr einen dichten
Schleier über das für ſie ſo fatale Ereigniß geſpannt hielt.
Bravo, Leporello, Bravo

(Die Geburtstag sſtiefel des Fürſten Bis-
marck,) welche ſich z. Z. unter den Geſchenken der Ber
liner Bismarck- Ausſtellung befinden, werden demnächſt eine
Reiſe nach Köln antreten. Der Vorſtand der Kölner
SchuhmacherJunung hatte ſich nämlich an den Fürſten
mit der Bitte gewandt, ihm die Stiefel für die am 18, d.
M. zu Köln beginnende Fachausſtellung der deutſchen
Schuhmacherei zu überlaſſen. Fürſt Bismarck hat hierauf
geautwortet, daß er gegen die Ausſtellung der Stiefel nichts
einzuwenden habe, wenn die Spender des Geſchenkes, Ein
wohner von Butzbach (Oberſchleſten) hiermit einverfſtanden
wären. Es wird hieran nicht gezweifelt.

(Ein bibelfeſter Wegelagerer) entriß dieſer
Tage in Frankfurt a. M. einem Dienſtmädchen, das

zwei Schirme haſt, gieb einen Dem, der keinen hat.“ Der
freche Burſche entkam leider.

(Zum Tode verurtheilt.) Weil ſie eine aus elf
Perſonen beſtehende Tatareunfamilie ermordet hatten,
wurden vom Kriegsgericht in Jeniſſeisk (Rußland)
vier Perſonen zum Tode verxurtheilt, darunter ein Koſgk.

Heer und Marine.
Des Kaiſers Regimenter. Angeſichts der

Ehrentage, welche jetzt die einzelnen Truppentheile zur Er
innerung an die auf dem franzöſiſchen Schlachtfeld errunge nen
Siege feiern, dürfte es von Intereſſe ſein, die Regimenter
zu erfahren, deren Chef gegenwärtig der Kaiſer iſt. Es
ſind deren allein in der deutſchen Armee 11, nämlich das
1. Garderegiment z F. das 2. bad. GrenadierRegiment
Kaiſer Wilhelm I. das Jnf. Regiment Kaiſer Wilhelm
(2. greßh heſſtſches); das Könige-Jnfanterieregiment Nr.
145 das Regiment der Gardes du Corps das Leib Garde
Huſareuregiment das Königs-Ulanenregiment (1. hannov.)
das 1. Garde-Feldartillerieregiment das bayer, 1. Ulanen
regiment Kaiſer Wilhelm II. das ſächſiſche 2. Grenadier-
regiment „Kaiſer Wilhelm, König von Preußen“ und
endlich das württemb. Jnf. Regiment „Kaiſer Wilhelm,
König von Preußen“. Zu dieſen deutſchen Regimentern
kommen dann noch folgende Truppentheile fremder Armeen;
das öſterreichiſchungariſche Jnf. Reziment Wilhelm I.,
Deutſcher Kaiſer, König von Preußen das ung. Huſ.
Regiment Kaiſer Wilhelm II. das ruſſ. Leib GardeGrenad.
Regiment König Friedrich Wilhelm III. von Preußen das
86. Jnf.-Regt. Wyborg, Kaiſer Wilhelm, König von Preußen
und das großbritaun, 1, Royal-Drag. Regt. Endlich aber
bekleidet der deutſche Kaiſer z. Z. noch den Rang eines
Admirals of thee ſleet der großbritanniſchen Marine, eines
Ehrenadmirals der däniſchen Marine, eines Ehrenoberſten
des portugieſ. 4. Kavallerie Regiments und ſteht ä la suite
der ſchwediſchen und norwegiſchen Marine.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Eine oſtafrikaniſche Ceutralbahn. Jn

Berlin fand eine Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes des
Komitees für Erbauung einer oftafrikan iſchen Centralbahn
ſtait, in welcher wichtige, das Unternehmen weſentlich
fördernde Beſchlüſſe gefaßt worden ſiad, Hiernach wird
ſich der Geh. Ober Reg. Rath Bormann, Eiſenbahn
director a. D. binnen kürzeſter Friſt mit mehreren techniſchen
Gehilfen nach Oſtafrika begeben, um dort nach Rüchſprache
mit dem Gouverneur v. Wißmann die beſte Linie für die
ganze Bohnanlage und zunächſt die Strecke von Dar-es
Salaam nach Ukami zu ermitteln und überhaupt alle
Unterlagen zu beſchaffen, welche für die Konzeſſionserlangung
und Finanzirung erforderlich und maßgebend ſind.

Aus Zanzibar wird berichtet, daß der Araber
häuptling TippuTipp die kürzlich gebrachte) Mittheilung
von der Hinrichtung des Händlers Stokes
durch die Belgier im Kongeſtaat beſtätigt. Das
Bekanntwerden der Hinrichtung hade in Zauzibar große
Entrüſtung hervorgerufen und das Anſehen der Engländer
unter den Arabern ſtark vermindert, Dies klingt nicht
gerade un wahrſcheinlich. Mit TippuTipp hat die Mehr
zahl der in Zanzibar anſäſſigen vornehmen Araber früher
Sklavenhandel getrieben, und ſie fühlen ſich durch die
ſtreng durchgeführten Verbote der deutſchen und engliſchen
Behörden in Oftafrka ſchwer geſchädigt. Es iſt daher be
greiflich, daß ihre Sympathie auf Seite Stokes iſt, der
Waffen an die Feinde des Kongoſtaates verkaufte, was
in den Augen eines arabiſchen Händlers für erlaubt gilt.
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